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Krieg und Wirtſchaftsleben,
Noch immer ſorgen ſich weite Kreiſe um die Zukunft

unſeres wirtſchaftlichen Lebens. Der aus früheren Zei-
n überkömmene Glaube, überall und unter allen Um-
änden müſſe der Krieg ſchwere Rückſchläge für
Ddus heimiſche Erwerbsleben zur Folge haben, iſt zu tief
eingewurzelt, als daß er ſchnell und reſtlos überwunden
werden könnte. In ſolcher Zeit wirkt ein klares, be-
ſtünmtes Wort unverminderter, ja geſteigerter Ent-
ſchlußkraft und Zuverſicht, aus berufenem Munde ge-
pröhen, wie eine befreiende, fördernde Tat. Jn dieſem
Sinne hat ein am 1. d. M. im Verein Deutſcher Maſchi-
nen-Ingenieure gehaltener Vortrag des Generaldirek-
tors des Verbandes Deutſcher Waggonfabriken, Geheim-
rats Schrey über Krieg und Wirtſchaftsle-
ben einem ſühlbaren Bedürfnis abgeholfen. Jn einer
in gehenden Beſprechung und Würdigung der aus An-

laß des Krieges getroffenen geſetzgeberiſchen Maßnah-
men, die das wirtſchaftliche und finanzielle Rüſtzeug für
die Kriegflührung zu liefern beſtimmt ſind, zeigt Geheim-
rat Schrey, wie es möglich war, mit Blitzesſchnelle des

en Reiches Organismus mit einem Schlage auf den
Kriegszuſtand zu bringen. Der glänzende Aufmarſch

es, die ans Wunderbare grenzenden Leiſtungen

Deckung des Kreditbedarfs des Reichs, der
denen Gtaatseeiſenbahnen, die finanzielle Mobil

Srſolg der Kriegsanleihe, die Maßnahmen zur
terhgltung der Privatwirtſchaft, die vielgeſtaltige,

ren einzelnen Erſcheinungen und Auswirkungen
i bhäare Organiſationsarbeit, die unmittelbar

Pruth des Krieges einſetzte und in dem be-
utſt durch führende Männer aus allen

Fnduſtrie ins Leben gerufenen Kriegsaus-
utſchen Induſtrie ihre Spitze erhalten hat,
Neichsverwaltung errichteten Zentralſtellen

iag ber Heeresverpflegung, für die Vermitt-
reslieferungen, zur Zuſammenfaſſung der

achte ſiw., die öffentlichen und privaten
ihnen zur Vermehrung der Arbeitsgelegenheit,
rbeiführn verſtändnisvollen Zuſammen-

hen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, die
ittlungstätigkeit der Vereinigung der

hen Arbeitgeberverbände, die Fürſorgeeinrichtun-
die Wage des Arbeitsmarktes, die Entwicklung ein-

Wirtichaftegebiete ſeit dein Beginn des Krieges,
und eines ſo umfaſſenden überblickes auf das bis-

und Geſchaffene gelangt Geheimrat Schrey
n Ergebhnis: „Jn Zeiten dieſos Krieges ſollte ſoviel

möglich von dem. was an Vermögen aufge-
befruchtend unſerem Wirtſchaftsleben zu-
t Arbeitsloſe füttern, ſondern Arbeit ſchaf

hie Loſung. Jn dieſem Krieg wird
gute Sagtgeſset, der Schnitter für diehe Ernte heißt Deutſchlan d.“

ind einer unbedingt zuverſichtlichen Beur-
er gegenwärtigen und zukünftigen deutſchen
tsläge ſtellt Geheimrat Schrey den wichtigſten
Gewerbezweigen, insbeſondere dem deutſchen

ut, der Baumwollinduſtrie, der Textilindu-
ſrie, der Leinen- und Seideninduſtrie, nicht minder auch
hem deutſchen Überſeehandel und der deutſchen Seeſchiff-
ſahrt einen glänzenden Aufſchwung nach glücklicher Be-
endigung des Krieges in Ausſicht. Und dieſer großartige
Hortſchritt, den das deutſche Erwerbs- und Wirtſchaſts-
leben erwarten darf, wird ganz überwiegend auf Koſten
Englands

r engliſch
1183 Wohl dasſelbe ſei, ob es mit kriege oder nicht. Wir

aäher wiſſen, daß auch nach dieſem Kriege und dann erſt
recht die Zukunft Deutſchlands auf dem Waſ-
ſer liegt, und wir werden danach zu handeln wiſſen.
Dieſe überzengung wird auch die deutſche Flotte vom
erſten Führer bis zum letzten Mann erfüllen, wenn es
zu der Abrechnung mit dem heuchleriſchen Gegner Eng-
laud. kommt, deſſen ſchmählicher Geldgier und Unerſätt-
lichkeit ſoviel edles deutſches Blut rüchlos hingeopfert
wurde.

Deutſchland gegen England das iſt das Weſen des
uns aufgezwungenen Krieges. Deutſchland über Eng-
land das iſt das große Ziel, für das bis zum letzten
Hauch ſich einzuſetzen das ganze deutſche Volk bereit iſt.
Daß dieſes Ziel erreicht wird, dafür ſind die nötigen
Vorausſetzungen vorhanden. Das ausgezeichnete Jn-
einanderſpielen behördlicher und privater Regelung al-

un on 2rung eines

Se nhe van

ſich vollziehen. Es war daher ein Rechenfehler
de hen Regierung, zu glauben, daß es für Eng-
la

5

Sonnabend, den 5. Dezember 1914.

ler allgemeinen Jntereſſen, die teilweiſe Unerſetzlichkeit
unſerer Ausfuhrerzeugniſſe, die Kommandogewalt der
militäriſchen Behörden, die mit großem Talent und mit
ihren Maßnahmen meiſt den Nagel auf den Kopf tref-
fend, insbeſondere zur Sicherſtellung der Volksernäh-
rung und zur Erhaltung angemeſſener Preiſe, ſich in den
Dienſt der Allgemeinheit geſtellt hat, die überlegenheit
deutſcher Wiſſenſchaft und Technik, die großartigen, nicht
bloß für unſere Gegner, ſondern auch für uns ſelbſt
überraſchenden Leiſtungen deutſcher Jngenieurkunſt, die
unerſchöpfliche Volkskraft, über die Deutſchland, gleich-
falls zu allgemeiner überraſchung, verfügt, das deutſche
Volkfsvermögen und Volkseinkommen, die unvermin-
derte Kriegsbegeiſterung, die nach wie vor Tauſende und
aber Tauſende den deutſchen Fahnen zuführt, während
Frankreich und England mühſam mit geworbenen Hilfs-
völkern und Söldnern ihren Bedarf decken müſſen,
alles das gibt uns die ſichere Bürgſchaft, daß Deutſch
land das große Werk des Freiheitskampfes, des Kamp-
fes um ſeine politiſche und wirtſchaftliche Unabhängig-
keit, mag auch noch Schweres zu tun bleiben, ſchließlich
zu glücklichem Ende führen und ſeiner gerechten Sache
den vollen Sieg erkämpfen wird.

Von den Kriegsſchauplüätzen
Aus dem Weſten

Die geſtrigen Berichte lauteten von beiden Seiten
übereinſtimmend dahin, daß Ereigniſſe von Bedeutung
nicht eingetreten ſeien.

Der amtliche franzöſiſche Bericht
vom 3. d. M. nachmittags lautet:

Jn Belgien ziemlich heftige Kanvonade gegen
Nieuport und ſüdlich Ypern; die überſchwemmung
erſtreckt ſich ſüdlich von Dixmuiden zwiſchen dem Lys
und der Somme; heftige Beſchießung von Aixnoulette.
Ruhe auf der Front an der Somme, Aisne und in der
Champagne. Jn den Argonnen wurden mehrere An-
griffe des Feindes zurückgeworfen. Wir rückten ein
wenig vor (7). Jm Woevre zeigte die deutſche Artillerie
eine gewiſſe Tätigkeit, doch ſind die Ergebniſſe unbedeu-
tend. In Lothringen und in den Vogeſen nichts von Be
deutung.

Die neue Schlacht an der Yſer.
Amſterdam, 3. Dez. Der Berichterſtatter des „Allge-

meen Handelsblad“ meldet aus Lille: Die neue
Schlacht an der Yſer macht ſich auch ſchon in der Umge
b ung Brügges bemerkbar. Große Mengen von
Flüchtlingen, meiſt aus der Kampflinie, kommen unauf-
hörlich an. Wie die Blätter weiter berichten, ſind die
ſtrengſten Maßregeln gegen Spionage getrof-
fen. 430 Einwohner von Oſtende, darunter
zahlreiche Franzoſen und Engländer, wurden verhaftet
unter dem Verdacht, zum Feinde Beziehungen zu unter-
halten, insbeſondere der engliſchen Flotte Signale ge-
geben zu haben. Sie ſollen nach angeſtellter Unterſu-
chung nach Deutſchland gebracht werden.

Aus Kopenhagen wird berichtet: „Daily Chroniele“
meldet aus Amſterdam: Am Mittwoch früh fand ein all-
gemeiner Angriff der Deutſchen auf die Yſer-
ſtellung der Verbündeten ſtatt. Der Kampf hatte auf der
ganzen Front mit einer furchtbaren Kanonade be-
gonnen. Unter dem Schutze größerer Kanonen,
wie ſie von den Deutſchen bisher noch nicht ver-
wendet worden ſeien, wurde ein Sturmangriff unter-
nommen. Spät nachts zogen große Truppenmaſſen in
Eilmärſchen nach Südweſten, wo der Kampf am heißeſten
getobt hat.

Hierzu wird aus Ghriſtianig berichtet: Der militäri-
ſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt, wie aus London
gemeldet wird, man müſſe ſich gegenüber den Mitteilun-
gen aus Holland über eine neue kräſtige deutſche Offen-
ſive bei Ypern vder anderswo in Flandern ſkeptiſch
verhalten. Beide Parteien ſtänden in ſo ſtark be-
feſtigten Stellungen, daß es ſowohl für die Deut-
ſchen wie für die Verbündeten ſehr ſchwierig ſein
würde, zu einem ernſten Angriff vorzurücken.

Amſterdam, 3. Dez. Die Zeitung „Tijd“ meldet aus
Calais: In Belgien ſteht ein großer Schlag be-
vor. Die Deutſchen haben in den letzten Tagen ſehr gar v

154. Jahrgang.

ße Truppenmaſſen herangezogen, um die Fronk
Oſtende-Ypern zu verſtärken. Die Verbündeten,
die dank ihres vorzüglichen Orientierungsdienſtes über
die Verhältniſſe des Feindes ſehr gut unterrichtet ſind,
haben gleichfalls große Reſerven herangezo-
gen, ſo daß man von einer Truppenmaſſe von eineinhalb
Millionen in der Schlachtlinie ſprechen kann. Die Ver-
bündeten haben ihre Jnfanterie meiſterhaft ein gegra-
ben. Das Kommando von Calais wird von die
ſer Woche ab in den Händen der Engländer liegen.
Alles weiſt darauf hin, daß man in den nächſten Tagen
eine entſcheidende Feldſchlacht erwarten darf.
Dieſer Tage unternahmen Flieger der Verbündeten ei-
nen Flug über Brügge und Gent und darüber hin-
aus, in der Hoffnung, einen Teil des deutſchen Stabes
zu treffen.

Die letztere Abſicht iſt bekanntlich vorbeigelungen.
Es iſt ſehr zweifelhaft, daß ein deutſcher Sturmangriſf
für die nächſten Tage bevorſteht. Da muß die deutſche
Artillerie wohl erſt noch gründlichere Vorarbeit leiſten.

Der dentſche Erfolg in den Argonnen.
Genf, 3. Dez. Das noch in der geſtrigen Joffreſchen

Note als bedeutſames Tarrain bezeichnete Gruriege-
hölz im Argonnenwald iſt dank den vereinten Anſtren-
gungen der ninenlegenden Genietruppen und des würt-
tembergiſchen Kaiſer- Regiments ein deutſcher St ütz-
punkt geworden. Zu ſpät erkannten die Franzoſen,
daß ſie dort in eine Falle gegangen waren. An an-
deren Stellen des Argonnenwaldes dauern die deutſchen
Anſtrengungen, die franzöſiſchen Laufgräben zu nehmen,
fort. Auffallend knapp äußert ſich die Joffreſche Note
über die geſtrigen Vorgänge bei Dixmuiden. Sie ver-
ſchweigt, in weſſen Händen das weſtlich Dixrmui-
den gelegene Lamperniſſe iſt,

Die franzöſiſchen Rieſenverluſte.
Aus Rom wird berichtet: Der Korreſpondent des

„Corriere della Sera“ in Nordfrankreich berechne
die bisherigen Verluſte der Franzoſen an Toten,
Verwundeten, Vermißten und Gefangenen auf fünf-
zig Prozent. Das gilt aber nur für die Linie und
die jüngeren Reſerven. Wo die Territorialtrup-
pen allein ſich ſchlugen, ſeien ihre Kontingentefaſt
vollkommen aufgerieben. Aus Ventimiglia
wird berichtet, daß in den Kaſernen an der Riviera von
Nizza bis Mentone zuſammen über 2000 erkrankte
Farbige aus dem Senegal untergebracht ſeien, die das
rauhe Klima Nordfrankreichs nicht vertragen konnten.

Die Lage von Reims.
Zürich, 3. Dez. Wie die N. Zür. Z. aus Turin mel-

det, iſt nach Pariſer Berichten der Gazzetta del Popolo
die Lage von Reims furchtbar. Die deutſchen
Schützengräben ſind bis auf 1800 Meter an die Vorſtädte
herangerückt. Von der Beſchießung bleibt kein Stadt-
teil verſchont. Die reiche Textilinduſtrie der Stadt iſt auf
viele Jahre vernichtet. Der bisherige Sachſchaden

wird auf 350 Millionen Franks geſchätzt.

Srſolgreiche Kämpfe auf dem linken deutſchen Flügel.
Baſel, 3. Dez. Zu heftigen Angriffen kam es im

Münſter- und im Weſſerlinger Tal, wo dieFranzoſen zurückgedrängt wurden. Tann iſt
wieder in deutſchem Beſitz. Das deutſche Gebiet iſt mit
Ausnahme einiger Dörfer an der Schweizer Grenze von
den Franzoſen völlig geräumt. Jm Jll- undr tobt ein noch un entſchiedener Artillerie
kampf.Zwei Doppeldecker wurden am Dienstag im
Sundgau beobachtet. Sie flogen dem Rhein zu in der
treu Wieſenthal und wurden auch bei Lörrach beob

a e uFranzöſiſche Kammerſitzung in Paris.
Bordeaux, 3. Dez. Der Miniſterrat unter dem Vor

ſitz des Präſidenten Poincaree beſchloß, die Kammern zu
einer außerordentlichen Seſſion auf den 22. Dezem-
ber in Paris einzuberufen, die Miniſter reiſen Ende



nächſter Woche nach Paris, um dem Finanzausſchuß des
Senates und dem Budgetausfchuß der Kammer zur Ver

ung zu ſtehen. Präſident Poincaree wird eben-
all s dann in Paris ſein.

Das Schickſal der belgiſchen Soldaten.
Rotterdam, 3. F. In einem der hol ländiſchen

a ager herrſcht unter einer Anzahlelgiſcher Offiziere große Unzufriedenheit. Ein
Major, zwei Hauptleute und zwei Leutnants, die ſämt
lich zu einem Regiment gehören, von dem ein Teil noch
in Flandern kämpft, erhielten nämlich die Nachricht, daß
ſie als Offiziere entlaſſen worden ſind. Die
Entlaſſung ſoll auch für andere internierte belgiſche Of
ſsiere bevorſtehen. Dem Echo de Paris zufolge wird
amtlich ein übereinkommen zwiſchen Frankreich und
Belgien veröffentlicht, wonach in Frankreich befindliche
belgiſche Deſerteure von der franzöſiſchen Gen-
darmerie geſucht, verhaftet und den belgiſchen Behör-
den ausgeliefert werden ſoſlen, ſo lange ſich die belgiſche
Regierung n Le Havro beſindet.

Der ſchlechte Sanitätsdienſt in Frankreich.
Clemenceazn ſetzt ſeine ſcharfe Oppoſition fort

und ſagt in ſeinen Blatt: „Jm Krimkriege ſchuf Miß
Nightingale die Ambulanzen, weil die Blätter die Miß
Hände des Sanitätsdienſtes aufdeckten. Die Zeitungen
nd jederzeit ver pflichtet, Alarmrufe auszuſtoßen,
wenn es notwendig ſei. Die franzöſiſche Armee
beſitze mehr Veterinäre als Doktoren. Sind
Pferde teurer als Soldaten? Den Ambulanzen man-
gelt es an Ärzten. Die Spitäler beſitzen keine
Jnſtrumente. Generalarzt Saivre hat vergeblich um
Abhilfe gebeten. Bisher mußte die Preſſe ſchweigen.“
eye Enthüllungen erregen in Frankreich großes Au f-
ehen.

Die großen engliſchen Verluſte und ihr Erſatz.
London, 3. Dez. Der militäriſche Korreſpondent der

Times gibt die Verluſte der britiſchen Armee
auf 84000 Mann an, was ungefähr der urſprünglichen
Stärke des britiſchen Heeres entſpreche, als es ins Feld
rückte. Die Verluſte in der Schlacht bei Ypern und
Armentieres betrugen etwa 50000 Mann, wovon
etwa 5500 auf das indiſche Korps entfielen. Der Korre
ſpondent fährt fort: Wir müſſen zugeben, daß die den t-
ſchen Truppen trotz ſchrecklicher Verluſte noch zahl-
reicher ſind als wir und daß ſie ſtarke Stellungen
einnehmen. Sie beſitzen eine furchtbare Artillerie,
die zerſtrent aufgeſtellt und wohl verborgen iſt. Jhr
ſchweres Geſchütz hat noch die Oberhand und begräbt
beſtändig unſere Lente, indem ganze Abſchnitte der
Laufgräben zerſtört werden. Jhre Scharfſchützen
ſind kühn und hartnäckig. Die Mörſer in ihren Grä-
ben und die Granaten verurſachen uns beſtändig Ver
luſte und, obwohl ihre Aufklärung in der Luft nachläßt,
erſcheinen doch noch Tauben und Albatros- Flugzeuge
über uns und beobachten, was wir tun. Die engli-
ſchen Offiziere und Unteroffiziere ſind in ſchreck
lichem Maße geſchwächt. Wir haben faſt die ganze regu
läre Reſerve und den beſten Teil der Spezialreſerve vie
ler Korps an die Front gebracht.

Die 30 000 Kanadier ſollen noch immer im Lager in
der Salisbury-Ebene eingeübt werden. Eine Anzahl
„Unerwünſchter“, die ſich zucht los zeigten und dem
Trunk ergeben waren, ſind nach Kanada zurückge-
ſandt worden. „Niemand weiß noch,“ ſo ſchließt der Ar-
tikel, „ob die Kanadier vor dem Frühjahr auf dem Feſt
land verwendet werden ſollen.“ Ein engliſcher Brigade-
general ſchreibt in einem gleichfalls in der Times veröf-
fentlichten Brief, daß er mit der Beſchaffung ge-
eigneter Offiziere auf große Schwierigkeiten ſtoße.
Sämtliche Regimenter haben ſchwere Verluſte an Offi-
zieren erlitten und man könne mit dem beſten Willen
der Welt keine auch nur während einiger Monate einge-
übte Offiziere bekommen. Diſziplin ſei in einem Kriege
wie der jetzige alles, und die Regimenter mit der beſten
Diſziplin zeichnen ſich vor den anderen aus. Diſziplin
fei aber in einem Tage nicht zu erwerben und müſſe das
Reſultat allmählicher und andauernder militäriſcher
Ausbildung ſein.

Völkerrechtswidrige engliſche Gewehrgranaten.
Rotterdam, 2. Dez. Nach einer „Times“-Meldung

erlitten die in diſchen Truppen ſchwere Ver-
lLuſte beim Sturm auf deutſche Laufgräben, in denen
Mörſer aufgeſtllt waren. Auch viele Engländer wur-
den getötet. Der Berichterſtatter fügt hinzu, unſere
Gewehrgranaten zeigten ſich ſchon vret großer
Wirkſamkeit. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ be-
merkt zu dieſer Meldung, daß Granatgewehre ſchon
auf der Petersburger Konsention von 1868
völkerrechtlich unterſagt worden ſind.

Engliſch-belgiſche Spionage.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet: Bürgermei-

ſter Braun von Anſeele ſei mit mehreren angeſehe-
nen Bürgern als Geiſel feſtgenommen worden,
da ein engliſcher Fliegerangriff auf die Benzinbanks in
Gent unternommen worden ſei und dieſe Tatſache der
Tätigkeit von Spionen zugeſchrieben werde.

Fiasko der engliſchen Kriegsanleihe.
Der Nimbus der engliſchen Kriegsanleihe, den die

engliſchen Nachrichten um deren Erfolg herum aufgebaut ha-
ben, ſchmilzt immer mehr zuſammen. Nachdem
ſich ſchon vor einigen Tagen die Meldung von der dop-4
pelten Uberzeichnung als Lügenmeldung her-
ausgeſtellt hatte und die Zuteilungen auf die größern Zeich-
nungen 96 bis 98 v. H. der Zeichnungsſumme betrugen,
bringt jetzt die Köln. Ztg. die Meldung, daß die Kriegsan-
leihe an der Straßenbörſe ſich bis auf drei Viertel
Dis agio abſchwächte; es verlaute, der Börſenvorſtand
werde für die Anleihe einen Mindeſtkurs feſtſetzen. Die
Anleihe war zu 95 v. H. ausgegeben worden. Daß ſchon jetzt
Stützungsmaßnahmen für den Kurs der Anleihe ge-
troffen werden müſſen, zeigt, daß trotz der weitreichenden
Hilfsmittel der Regierung die Bank von England gibt be
kanntlich für drei Jahre Vorſchüſſe auf die Anleihe, und zwar
1 v. H. unter dem laufenden Bankſatz England ſeine
finanzielle Kraft etwas zu hoch eingeſchätzt
hat.

Beſchränkung der engliſchen Freiheiten.
Der „Corriere della Sera“ erfährt aus London: Seit

Dienstag treten die neuen vom Parlament in der vori-
gen Woche aufgeſtellten Normen in Kraft, die unter dem
Titel „Akte zur Verteidigung des Königreiches“ veröffent-

genommen habe.

licht worden ſind. Die Regeln verſetzen England in eine
Art Belagerungszuſtand Die Admiralität und die
Heeresleitung haben vhne Einſchränkung die Erlaubnis,
Maßregeln für die nationale Sicherheit zu treffen. Alle
Rechte des Privateigentums verlieren ihre
Unantaſtbarkeit. Die Autorität kann ſich jedes Bau
werk aneignen, es zu Zwecken der Verteidigung herrichten
vder zerſtören; ſie kann die Sperrung einer jeden Fabrik,
edes Geſchäftes anordnen, ebenſo wie die Räumung jeder

rtlichkeit und die Beſchlagnahme von Fahrzeugen und Le-
bensmitteln. Die Regierung hat die unbeſchränkte

»Macht, Unterſuchungen anzuſtellen und Verhaftungen vor-
zunehmen, den Beſitz von Waffen und Exploſivſtoffen zu
kontrollieren. Schließlich kann jeder beſtraft werden, der
von dem Wort Freiheit zu ſtarken Gebrauch macht. Dieſer
Ausnahmezuſtand, deſſen bloßes Andeuten ſonſt das
Land aller Freiheiten in Revolution verſetzt hätte, wird
jetzt mit allgemeinem Beifall aufgenommen.

Engliſche Sorgen um Kanada.
„Daily Telegraph“ meldet aus New York: Tauſende

von deutſchen und öſterreichiſchen Reſerviſten
befinden ſich noch hier und veranſtalten eine Straßen-
propaganda gegen die Verbündeten. Während der letz-
ten Monate trat unter ihnen, da ſie unbeſchäftigt ſind und
an ihrer Rückkehr nach Europa verzweifeln, eine große Un-
ruhe ein. Viele werden unzweifelhaft bereit fein, an irgend
einem abenteuerlichen Unternehmen an der ka-
nadiſchen Grenze teilzunehmen. Die Kanadier unter-
ſuchen ſorgfältig die Deutſchen, die aus den Vereinigten
Staaten dort eintreffen. Die Wachen auf den Brücken des
Niagarafluſſes wurden vermehrt. Patrvuillen durch
ſtreifen Tag und Nacht die Gegend.

Die Gefangennahme Dewets.,
die wir nach einer amtlichen Reutermeldung geſtern mit-
teilten, ſtößt angeſichts der bewährten Glaubwürdigkeit der
engliſchen Lügennachrichten auf großes Mißtrauen. Der B.
L.-A. fragt, welcher Dewet gemeint ſei, da ſich verſchiedene
im Valdt befänden.

Die ausführliche Meldung lautet:
Pretoria, 3. Dezember. Kommandant Brits berichtet,

daß er am 1. Dezember Dewet äuf der Farm Water-
burg, hundert Meilen öſtlich von Mafeking, gefangen

Dewet hatte in der Nacht des 21. No-
vember den Vaalfluß überſchritten und Transvaal erreicht.
Eine Reihe ſchwerer Gewitter begünſtigte ihn, da es unmög-
lich war, auf den ſchlechten Wegen die Automobile zu ſeiner
Verfolgung zu benutzen. Dewet überſchritt am 25. die
Eiſenbahnlinie nördlich von Devondale. Kommandant
Brits begann die Verfolgung von Vrijbourg aus und
nahm am 27. November einen Teil des Kommandos Dewets
unter dem Unterkommandanten Wolmarane gefangen. De-
wet hatte tags zuvor dieſe Abteilung verlaſſen und war wei-
ter weſtlich gezogen. Die Verfolgung wurde ununter-
brochen fortgeſetzt, und am 1. Dezember holte Brits Dewet
auf der Farm Waterburg ein. Die Buren, 52 Mann
ſtark, er gaben ſich, da ſie umzingelt waren, ohne einen
Schuß abzufeuern. Die Geſamtzahl der von Brits Gefan-
genen beträgt etwa 120 einſchließlich des Kommandanten
Hoſt und fünf Feldkornets. Die Verfolgung Dewets von
Vrijbourg aus geſchah mit Hilfe des Automobilkontingents
von Witwatersrand unter Oberſt Fordaans. Nur ein
Bure wurde verwundet.

Selbſt wenn ſich nun die Nachricht vollinhaltlich be-
wahrheiten ſollte, kann der Burenaufſtand dennoch nicht
als erloſchen oder beſiegt gelten, ſolange Männer wie
Beyers, Maritz u. a. als Führer vorhanden ſind. Leider
ſcheint ja der Aufſtand zu früh ausgebrochen und zu we-
nig vorbereitet zu ſein.

Aus dem Oſten
Die Schlacht bei Lodz und Lowicz

tobt noch immer fort. Wie die Times meldet, iſt die
Spannung in Petersburg aufs höchſte geſtiegen. Die dort
vorliegenden Nachrichten beſagen, daß die Deutſchen ihre
Stellungen hartnäckig behaupten und den Ruſſen ſehr
ſchwere Verluſte zufügen. Sie ſetzten ihre Verſtärkun-
gen ſuczeſſive ein, welche 11 Armeekorps und eine öſter-
reichiſche Kavalleriediviſion betrugen.

Unſere Heeresleitung hüllt ſich
Vorgänge in völliges Stillſchweigen.

Die ſerbiſchen Kämpfe.
London, 3. Dez. Die Times meldet aus Petersburg:

Die Lage in Serbien iſt ernſt. Die Sſterreicher ha
ben jeizt dort eine halbe Million Soldaten, einſchließ-
lich 36000 Bayern. Serbien hat ſehr große Ver-
luſte erlitten. Mehrere Regimenter haben nur noch 8
Offiziere ſtatt 75. Die einzige Hoffnung iſt die Hilfe
Rußlands.

über die dortigen

Wie Belgrad genommen wurde.
Peſt, 3. Dez. „Peſti Hirlap“ meldet aus Semlin:

Die ſchweren Geſchütze unſerer Monitore begannen vor
einigen Tagen die Feſtung Belgrad unter heftiges Feuer
zu nehmen. Die Creuſot-28-Zentimeter-Geſchütze des
Feindes wurden zum Schweigen gebracht. Unſere am
Semliner Ufer ſtehenden Truppen ſetzten über die Do-
nau, gelangten nach der Zigeunerinſel und von dort in
die feindliche Hauptſtadt, wo ſie zunächſt den Weſtteil
einnahmen. Zugleich drang jener Teil unſerer Truppen
in die Stadt, der an der Save entlang vorgerückt war.

Serbiſch-ruſſiſche Differenzen
Nach Petersburger Meldungen ſoll der dortige ſer-

biſche Geſandte Spalaikowitſch in einer Audienz
dem Zaren die Abtretung Mazedoniens an Bulgarien
ſchroff verweigert haben. Neuerdings ſei deshalb Si-
mitſch, der frühere Geſandte in Wien, nach Petersburg
geſandt, um nochmals eine Verſtändigung zu verſuchen,
auch ſoll er die Genehmigung Rußlands zum Abſchluß
eines Sonserfriedens mit Hſterreich zu erlangen ſuchen.

Der arntliche Lſterreichiſche Bericht
von geſtern lautet:

Wien, 3. Dez. Vom ſüdlichen Kriegsſchanu-
2latz wird amtlich gemeldet: Siegreiches Vordringen
unſerer Truppen über die Kolubara hat den Gegner
gezwungen, Belgrad, deſſen Verteidigungsanlagen
gegen Nordest gerichtet waren, kam pflos preiszugeben,
um nicht die dortige Beſatzung der Gefangennahme
zuszuliefern. Vnſere Truppen ſind über die Save und
aus ſüdwef.licher Richtung in Belgrad eingedrungen
und haben die Höhen ſüdlich der Stadt beſetzt. Die öf-
fentliches Gebäude, auch die GeſandtſchaſtspalaisDeutſch-
konds und Hſterreich-Ungarns, wurden ſofort militäriſch
geſichert. An den übrigen Teilen der Gefechtsfront kam
es geſtern, da der Feind im Rückzuge und die eigenen
Kolonnen auf den grunöloſen Wegen nur langfam vor-
wärts kommen, nur zu kleineren Kämpfen mit feindli-

chen Nachhuten, von denen zirka zweihundert Mann ge
fangen wurden.

Wien, 3. Dez. Amtlich wird verlantbart: 3.
ber, mittags. Unſere Situation auf dem nordöſtli-
chen Kriegsſchauplatz hat ſich geſtern nicht geän
dert.

General Rennenkampf entlaſſen
Köln, 3. Dez. Die Köln. Z. meldet von der hollän

diſchen Grenze: „Morning Poſt“ meldet unter dem heuti-
gen Datum aus Petersburg: General Rennen-
kampf wurde entlaſſen, nachdem er vor zwei
Tagen die ihm bei der Einſchließung des deutſchen Hee
res zugewiefene Stellung zu ſpät eingenommen habe.

Es raſt der ruſſiſche See augenſcheinlich und will
ſein Opfer haben. Das iſt kein ungünſtiges Zeichen für
die deutſchen Ausſichten!

Die Zuflucht der ruſſiſchen Oſtſeeflotte.
b an 3. Dez. „Politiken“ berichtet aus Stock

holm: Die ruſſiſche Flotte befindet ſich jetzt bei den Agaand-Jnſeln. In Marienhafen kamen verſchiedene
Kriegsſchiffe an und andere ſind auf dem Wege dorthin.
Außerdem treffen täglich eine Menge Schiffe mit Kohlen
und Lebensmitteln ein. Am Montag wurde ein deu t-
ſches Luftſchiff über Aaland geſichtet.

Die Aaland-Jnſeln liegen in der Oſtſee und ſind der
finniſchen Küſte vorgelagert.

Ruſſiſcher Mangel an Pflegevorkehrungen.
Mailand, 3. Dez. Corriere della Sera meldet aus

Petersburg, daß für die im Kaukaſus kämp-
fenden Truppen die Einrichtungen des Roten
Kreuzes erſt geſchaffen werden müſſen; auch für
das Rote Kreuz auf den übrigen Kriegsſchkauplö tat fien
keine Mittel mehr vorhanden, ſodaß der
Leute zur Verfügung ſtellen müſſe.

Der türkiſche feldzug.
Die Türken marſchieren nach Teheran

Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, ſind m.
vom türkiſchen Konſulat ausgegekenen amtlichen n
ſtantinopeler Nachricht türkiſche Truppen
mit Zuſtimmung der perſiſchen Regierung auf dem
Marſche nach Teheran.
Der neue Befehlshaber der ottomaniſchen Streitkräfte.

Kairo, 2. Dez. Die „Times“ ſchreiben: Die Nachricht,
daß der Marineminiſter Dſchemal Paſcha zum Be-
fehlshaber der ottomaniſchen Streitkräfte ernannt wur-
de, iſt, wenn ſich die Meldung beſtätigen ſollte, ein Be
weis dafür, daß die Türkei nicht nur eine bloße
Demonſtration gegen den ALuezkanal beab-
ſichtigt.Sas Organ der extremen Nationaliſten „Al Shaab“

hat ſein Erſcheinen eingeſtellt. Es iſt ſeit Ausbruch
der Feindſeligkeiten ſtets für die deutſchen Intereſſen
eingetreten, aber die Preſſezenſur hat ſeine Wirkſamkeit
ſehr beeinträchtigt. Auch iſt gegen die Leiter ein Verfah-
ren eingeleitet, denen man antiengliſche Geſinnung zur
Laſt legt.

Die afghaniſchen Truppen im Anmarſch.
Konſtantinopel, 2. Dezember. Die Vorbereitungen Af-

ghaniſtans zur Aufnahme der Feintſfeligkeiten mütfen
ſchon weit vorgeſchritten ſein, da die Jette der hier eingetrofe
fenen afghaniſtaniſchen Zeitungen, die begreifſicherweiſe un-
ter den gegenwärtigen Umſtänden nugewöhnlich la nge
unterwegs war, bereits von einer vollen deten Z-fanmenziehnng der Streitkräfte des Emirs
ſowie von deren Verſtärkung ans Belntſchiſtan ſpricht.
Die erwähnte Zeitung atmet einen glühenden Ha ß ge
gen England und verkündet, daß die Afghanen den Englän-
dern ein zweites Kandahar bereiten werden. Das Mani-
feſt des Vizekönigs von Jndien, das die Jnder von der
freundlichen Geſinnung Englands für die Mohammebdaner
und den Jſlam zu überzeugen ſuchte, iſt durch den Aufruf
angeſehener mohammedanuiſcher J u der beant
wortet worden, der mit England wegen ſeiner Berſündi-
gungen gegen die Menſchlichkeit und wegen der
Verfolgung des Jſlams Abrechnung hält ſowie die Moham-
medaner anfruft, Grauſamkeiten mit Granſamkeiten zu ver
gelten. Der Aufruf hat, trotz der Wadſamkeft der Poli-
zei, eine ſehr ſtarke Verbreitung gefunden.

Die Franzoſen in Marokko ſiegreich?
Lyon, 3. Dezember. Der Nonvelliſte meldet aus Tan-

ger: Am 27. November haben franzöſiſche Truppen
in der Nähe von Tazza die auſ ſtändigen Marpk-
kanerſtämme gangegriffen, die zurückneſchlagen
wurden und unter Hinterlaſſung beträchtlicher Beute und
einer Anzahl von Toten und Verwundeten in die
Berge fliehen mußten. Die franzöſiſchen Truppen hat-
ten 20 Tote und 25 Verwundete.

Don den Kolonien und überſee.
Tfingtan japaniſcher Kriegshafen.

Die „Petersburger Telegraphen-Agentur“ meldet aus
Tokio: Der Hafen von Tſingtau iſt zum japaniſchen
Kriegshafen 1. Klaſſe erklärt worden. Handelsſchif
fen iſt kein Zutritt geſtattet.

Die Neutralen.
Engliſch-Amerikaniſcher Goldkrieg.

Anläßlich der Erklärung Lloyd Georges im engli-
ſchen Unterhauſe, daß die Vereinigten StaatenEngland etwa 1 Milliarde Pfund Sterling(290 Milliarden Mark) ſchulden, ſchreibt die Waſhington
Poſt“: Der Handel in Aktien an der Fondsbörſe wäre
ſicher bereits eröffnet worden, wenn man nicht
fürchtete, daß die enormen Mengen amerikaniſcser
Werte, die ſich im britiſchen Beſitz befinden, in New
Hork maſſen weiſe anf den Markt geworfen wer-
den, daß dafür Zahlung in Gold gefordert werden und
der dadurch bedingte ſtarke Goldabfluß die ameri kan i
ſche Finanzlage gefährden wird. Durch die Erklä-
rung von Lloyd George taucht dieſe Beſorgnis von
Nenem auf. Viele amerikaniſche Bankiers nehmen in
folgedeſſen an, daß britiſche Finanzin ſt itnite verſn
chen werden, Geld aufzubringen, indem ſie ihren Beſitz an
amerikaniſchen Werten verkaufen.

England und die Schweiz.
Bern, 2. Dezember. (Meldung der Schweizeriſchen De-

peſchen-Agentur.) Bei Beſprechung der Verletzung der
Neutralität der Schweiz durch engliſche Flie-

eroffiziere wird in einem Teil der ſchweizeriſchen
reſſe ein von ſüddeutſchen Blättern gemeldeter angeblicher

Neutralitätsbruch, begangen durch den britiſchen Ge-
fandten in Bern, Grant Duff, erörtert. Es iſt rich
tig, daß Anfang November der engliſche Geſandte eine Au
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obilfahrt in der ſchweizeriſchen Rhein und Bodenſee-Wert Wkernommen und ſich in Romanshorn aufge
alten hat, wo er mit Erlaubnis des dortigen katholiſchen
farrers den Kirchturm beſtieg. Es iſt feſtgeſtellt: Er

ſtens, daß am betreffenden Tage. nebeliges Wetter herrſchte
und Friedrichshafen und das deutſche Bodenſee-Ufer we-
nigſtens mit bloßem Auge nicht ſichtbar waren; zweitens,
daß keiner der drei an dem ſpäteren Fluge beteiligten
Flieger den Geſandten begleitet hat. Es iſt ferner
zu bemerken, daß der engliſche Geſandte zur Erlangung des
nötigen Paſſierſcheines dem Armeeſtabe im Voraus genaue
Angaben über den von ihm zu befolgenden Weg gemacht
hat. Anſpielungen auf eine vom Bundesrate beantragte

'oder zu beantragende Abberufung des Geſandten entbehren
ebenfalls der Begründung.

Abreiſe des Pariſer gmerikfgniſchen Botſchafters nach
New York.

Der bisherige amerikaniſche Botſchafter in Paris,
Miſter Herrick, iſt am Sonnabend nach Le Havre abge
reiſt, um von dort nach Amerika abzureiſen. Der briti-
ſche Botſchafter Sir Francis Bertie überreichte ihm
vor der Abfahrt einen Brief Sir Edward Greys, in dem
Englands Dankbarkeit für die geleiſteten Dienſte zum Aus-
druck gebracht iſt, ſowie einen goldenen Kunſtgegenſtand.
Vonſeiten Deutſchlands ſcheint eine derartige Veranlaſſung
zur Belohnung guter Dienſte nicht vorgelegen zu haben.
Dieſe engliſche Erkenntlichkeit läßt jedenfalls merkwürdige
Schlüſſe zu.

Verhandlungen in Rom.
Aus Rom wird unter dem 2. Dezember gemeldet: Auf

der Konſulta herrſcht neuerdings wieder eine lebhafte
Tätigkeit. Geſtern fanden dort Verhandlungen des ita-
lieniſchen Außenminiſters mit den Botſchaftern Deutſch-
lands, Oſterreich-Ungarns und der Türkei ei-
nerſeits, ſowie mit dem griechiſchen Geſandten und dem
Bevollmächtigten Serbien s andererſeits ſtatt.

Erklärung Salandras.
In der geſtrigen Sitzung der italieniſchen Kammer

gab der neue Miniſterpräſident Salandra eine in ihrer
Vieldeutigkeit ſehr geſchickte programmatiſche Erklärung,
mit der es ihm gelang, alle Parteien gleichmäßig zu be-
geiſtern, da jede das ihr Erwünſchte herausleſen konnte.
Salandra motiviert zunächſt das Fernbleiben Italiens
vom Völkerkrieg, da die Bündnisverträge ihm nach Sach-
lage keine Verpflichtung zur Teilnahme auferlegten. Die
Erklärung der Neutralität war damit gegeben. Indeſſen
genügte die frei proklamierte und loyal beobachtete Neu-
tralität nicht, um uns gegen die Folgen der un-
geheuren Umwälzung zu ſchützen, die jeden Tag
größer wird und deren Ende von nieman dem ab-
geſehen werden kann. Jn den Ländern und Meeren
des alten Erdteils, deſſen politiſche Geſtaltung vielleicht
im Begriffe iſt, ſich zu ändern, beſitzt Jtalien vitale Jn-
tereſſen, die es zu ſchützen, und gerechte Anſprüche, die es
zu kräftigen hat, ſodaß ſeine Stellung nicht durch die
möglichen Vergrößerungen anderer Staa-ten relativ gemindert werde. Daher mußte und
wird notwendigerweiſe unſere Neutralität keine untä-
tige und läſſige, ſondern eine ſtark gewappnete,
ſein, die jeder Möglichkeit gewachſen iſt.

Die Kammer gab unter ſtürmiſchem Fubel der Er-
klärung ihre Zuſtimmung. Italien iſt ſich augenſchein-
lich klar darüber, daß ein allzu langes Zuwarten die
Neutralen ſchließlich bei der Neuordnung der Dinge kalt
ſtellen würde. Aber auf welche Seite ſich das Land ſtel-
len wird, darüber ſind bis heute ſtarke Zweifel berechtigt.
Die Zentralmächte haben an Jtalien jedenfalls keinen
verläßlichen Genoſſen.

Griechenlands Flottenrüſtung.
Konſtantinopel, 3. Dezember. Tanin erfährt, Grie-

chen land werde in 14 Tagen wieder 2 Kreuzer mit je
5000 Tonnen Raumgehalt und 4 Torpedobootszer-
ſtörer von je 1000 Tonnen erhalten, die bei engliſchen
Werften erbaut worden ſeien. Die Beſatzungen von 1200
Mann ſeien ſchon bereit.

Die Haltung Rumäniens.
Sofia, 2. ezember. Hier eingetroffene Bukareſter

Blätter melden, daß in Predeal 22 Eiſenbahnwagen mit Ar-
tilleriemnnititon von Krupp für Rumänien ein-
gelanfen ſeien. Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung
habe den Durchtransport geſtattet. Rumänien ſei ferner
geſtattet worden, aus Deutſchland und Oſterreich Benzin zu
beziehen.

Nach einer Meldung der Frkf. Ztg., die über Mailand
kommt, erregt die Haltung Rumäniens und Bulga-
rüens in Petersburg neuerdings große Beſorg-
nifſe. Die „Weiſchernje Wremja“ erkennt an, daß hier
Deutſchland und Oſterreich-Ungarn erfolgreicher gearbeitet
hätten als die Ententenmächte.

Von anderer Seite wird berichtet, daß ſich zwiſchen Ruß-
land einerſeits und Bulgarien und Rumänien andererſeits
eine Verſtändigung auf Koſten Oſterreichs anbahne. Tat-
ſache iſt, daß Rumänien ſeine Rüſtungen konſequent fort-
ſetzt und auch geſetzliche VBorkehrungen (Moratorium,
Höchſtpreiſe, Banknotenausgabe 2e.) für den Kriegsfall trifft,
ſodaß mit einem Eingreifen ſeinerſeits gerechnet werden
kann. Zu weſſen Gunſten, das muß die Zeit lehren. Die
Ungeduld der ruſſiſchen Preſſe läßt auf keine Zuſage
Rumäniens ſchließen.

Auch bei Abeſſinien wirbt England.
Die Wiener N. Fr. Pr. meldet über Rom: England

und Frankreich waren bemüht, Abeſſinien zur Stel-
lung eines Heeres gegen die Aufſtändiſchen des So
malilandes und gegen die Türken zum Schutze Egypten s
zu bewegen. Negus Lidj Jeaſſu hat das Anſinnen
aber abgelehnt.

Derſchiedene Nachrichten
Ein neuer Juſtizmord in Frankreich.

liber Geuf wird gemeldet:
Nach einer Meldung des „Temps“ aus Caſablanca

wurden durch das dortige Kriegsgericht der ehemalige deut-
ſche Konſulagragent Großkaufmann Brandt und ſein Ge
ſchäftsinhaber Zell zum Tode verurteilt, weil ſie
i mtert und den Eingeborenen Waffen verkauft haben

Brandt gehört zu den 14 deutſchen Staatsangehöria r S angehörigen,die, wie berichtet, bald nach Kriegsausbruch feſtgenommen
zunächſt nach Oran geſchleppt und ſodann nach Caſablanca
zurückgebracht worden ſind, um dort wegen angeblicher Ver
öwörung gegen das franzöſiſche Protektorat von einem
Kriegsgericht abgeurteilt zu werden.

e das Schickſal der nngrück wen Deutſchen in Ma-
t 17 mehr gewendet werden können, dann wird wohl
I eutſche egierung ohne Zögern in der

25 ſachtsloſeſten Weiſe Rechenſchaft fordern
und Repreſſalien einleiten. Hat doch der Reichskanzler

D

ſelbſt erſt vorgeſtern mit dem denkbar ſtärkſten Nachdruck er
klärt, die Welt ſolle es wiſien, daß niemand unge
an einem Deutſchen ein Haar krümmen
darf.

Der Pour le merite für General v. Scheffer-Boyadel.
Nach der „Kreuzzeitung“ iſt dem General der Jnfan

terie Freiherrn von Scheffer-Boyadel der Orden Pour le
merite durch folgende Kabinettsorder verliehen worden:

„Die ſchweren Kämpfe, die Sie in den letzten Tagen mit dem
25. Reſervekorps durchgefochten haben, werden für immer
ein ruhmvolles Blatt der Kriegsgeſchichte bleiben. Jch ver
leihe Jhnen den Orden Pour le merite und erſuche Sie,
Jhren unvergleichlichen Truppen meine königliche Aner-
kennung und meinen Dank auszuſprechen. Gott ſchenke Jh-
nen weitere Erfolge. Wilhelm, I. R.“

Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen,
der 2. Sohn des Prinzen Friedrich Karl von Heſſen, der vor
mehreren Wochen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze einen
Bruſtſchuß erhielt, iſt jetzt vollſtändig geneſen und
hat ſich ſeinem Truppenteil wieder zur Verfü-
gung geſtellt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Graf v. Hertling über die Kriegstagnng des Reichstags.
Der zur Zeit in Berlin weilende bayeriſche Miniſter-
präſident Graf Hertling äußerte ſich zu einem Mit-
arbeiter der Kreuzztg. über die Rede des Reichskanz-
lers wie folgt: Jch habe nahezu vier Jahrzehnte dem
Reichstage angehört. Jch weiß von Augenzeugen, welch
gewaltigen Eindruck die hell lodernde Begeiſterung
gemacht hat, von der der Reichstag am 4. Auguſt beſeelt war,
aber ſo wuchtig, ſo zäh entſchloſſen, ſo unbeug-
ſam wie vorgeſtern iſt der Reichstag noch nie gewe-
ſen. Der in ſeinem Ernſt und ſeiner Stärke ergreifende
Beifall, der den markigen Worten die Reichskanzlers gewor-
den iſt, ließ erkennen, daß das deutſche Volk wie ein
Mannentſchloſſen iſt, durchzuhalten und daß jeder ſich
verrechnet, der glaubte, Deutſchland werde ſich zu einem
Frieden verſtehen, der nicht der blutigen Opfer wert iſt, die
wir gebracht haben. Für Flaumacher und Schwäch-
linge iſt jetzt in Deutſchland kein Platz. DerKanzler hat, geſtützt auf Material, das für unſere Gegner
geradezu vernichtend iſt, nochmals den Beweis erbracht,
daß wir den Krieg nicht gewollt haben. Nun er uns auf-
gezwungen iſt, werden wir ihn durchkämpfen bis zum Ein-
ſatz der alleräußerſten Kraft. Wir können der Zukunft mit
ruhiger Zuverſicht entgegenſehen. Unſere Feinde haben den
Opferſinn, die Einmütigkeit und die Stoßkraft des deut-
ſchen Volkes unterſchätzt.

Ein Echo aus Jtalien.
Jn einem Kommentar des Popolo Romano zu der

Rede des Reichskanzlers heißt es laut B. T.: Es kann
durchaus kein Zweifel darüber beſtehen, daß Bel
gien an dem vorbedachten Komplott gegen Deutſch-
land beteiligt war.

Mandatsniederlegung des Abg. Liebknecht? Jm
Reichstage verlautete, daß der Abg. Liebknecht nach den
geſtrigen Vorgängen beabſichtige, ſein Mandat nieder-
zulegen. Eine Beſtätigung war bisher nicht zu erlan-
gen. Jedenfalls hat er ſeine politiſche Rolle enögültig, auch
in der Partei, ausgeſpielt. Franzöſiſche Blätter brachten
zu Anfang des Krieges die Tatarennachricht, Liebknecht ſei
in Berlin wegen revolutionärer Widerſetzlichkeit erſchoſ-
ſen worden. Das ſtimmte nicht, jetzt aber begegnet ihm
ſchlimmeres, er wird ausgelacht. Bekanntlich tötet
nichts grauſamer als die Lächerlichkeit.

handel Derkehr Dolkswirtſchafte
Produkten- Markt.

Berlin, den 3. Dezember.
„Mittagsbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge-

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. Wei zen-
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 36.50--40. Feſt. Roggenmehl Nr. 0-1
gemiſcht 30.40--31.50. Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Kriegsallerler
Die Beſchießnung der belgiſchen Küſte.

CDer nach Belgien entſandte Kriegsberichterſtatter der
Köln. Volksz. ſchreibt:

Noch ſpät in der Nacht war beim Generaloberkommando
von einer an der Küſte operierenden Truppe etwas telepho-
niſch angefordert worden. Da die Angelegenheit ſehr drin-
gend und wichtig war, wurde das Verlangte noch in der
Nacht zuſammengeſtellt und ſollte auch mittels Automobils
ſofort überbracht werden. Auf meine Bitte wurde ich als
Fahrtbegleiter zugelaſſen, und ſchon nach wenigen Minuten
fuhren wir mit einem ſtarken Wagen los. Die Fahrt ging
vorſichtig vonſtatten, da die Straße vor wenigen Tagen von
den Engländern unter ſchweres, anhaltendes Artilleriefeuer
genommen war und daher Trichter an Trichter aufwies.
Hin und wieder ertönt ein dumpfes Halt, eine Blendla-
terne leuchtet uns grell entgegen, ein forſchender Blick des
Poſtens, dann hat er die Vorgeſetzten im Wagen erkannt.
Das Einnehmen einer vorſchriftsmäßigen Haltung iſt für
den Wagenführer das Zeichen, daß wir paſſieren können.

Schwer hängen die Nebelſchwaden über der Straße, uns
ſelbſt die ſtarken Scheinwerfer der Autos können die Fin-
ſternis kaum durchbrechen. Schon nach kurzer Zeit tönt uns
ein neuerliches „Halt“ entgegen. Diesmal iſt es eine zurück-
kehrende Kavalleriepatrouille unter Führung eines Offi-
ziers. Er vergewiſſert ſich, daß wir „gut Freund“ ſind.
„Aufpaſſen bitte“, warnt er uns, „dort an der Waldſchneiſe
ſcheint ein feindliches Panzerautomobil zu halten, es hat
ſich durch den Mäuſeſpeck verraten.“ Auf unſere Frage gibt
uns der im Patrouillenreiten erfahrene Offizier eine kurze
Erklärung über eine der gebräuchlichſten feindlichen Kriegs-
liſten: „An einer Waldſchneiſe, am liebſten dort, wo ſie eine
ſcharfe Kurve macht, halten gewöhnlich zwei bis drei Reiter
als Köder, ſozuſagen als Mäuſeſpeck, die von unſerer Kaval-
lerie- und auch Automobilpatrouille angegangen werden, da
man in dieſen Überbringer von wichtigen Meldungen ver-
mutet. Sobald dann die Unſrigen nahe genug heran ſind,
verſchwinden die feindlichen Reiter hinter der Schneiſe, na-
türlich von unſeren Leuten verfolgt. Dahinter ſteht dann
der „Panzerlümmel“ (Bezeichnung für die feindlichen Pan-
zerautos), der unſere Patrvuillen dann einfach abſchießt.“

Auf dieſe erfreuliche Ausſicht hin vergewiſſern wir uns
auf der Karte, daß uns ein Feldweg, der auch nicht ſchlechter
ſein kann, als die zerſchoſſene Landöſtraße, ungefährdeter an
das Ziel bringt, kehren daher wieder um und nehmen mit
einiger Mühe den beſagten Weg. Wir beſchreiben auf dieſe
Weiſe einen Halbkreis und erreichen kurz vor Ankunft an
unſerem Beſtimmungsort wieder die Landſtraße, die wir in
der bereits eingetretenen Frühdämmerung ſchon ziemlich
weit überſehen können. Richtig ſehen wir in der Ferne am
Waldesrand mehrere ſchwarze Flecken langſam ſich fortbe
wegen und durch das Glas können wir ein Auto erkennen,
das von ungefähr 30 Reitern bealeitet wird. Nun hören

wir auch ganz deutlich das polternde Donnern der feind
lichen Schiffsgeſchütze aus der Richtung von Nieuport oder
Weſtende her, und die Briſe, die uns entgegenſchlägt, ver
kündet die nahe See.

Nach Erledigung unſeres Auftrages beſchloſſen wir, auf
einem Umwege über die Küſte zurückzukehren, um das eng-
liſche Zerſtörungswerk anzuſehen. Lange konnten wir das
Auto nicht mehr benutzen, dann mußten wir heraus und zu
Fuß einige Kilometer durch den Dünenſand waten, um
unſere Artillerieſtellungen zu erreichen, die zur Verteidi-
gung der Küſte und zur Abwehr von Landungsverſuchen
dort aufgefahren waren. Augenblicklich war eine kurze Ge-
fechtspauſe eingetreten. Man erwartete das Ergebnis der
Beobachtung. über Nacht hatte ſich das engliſche Geſchwader
mit abgeblendeten Lichtern unter dem Schutze des ſtarken
Nebels der Küſte bedeutend genähert und verſucht, Truppen-
landungen vorzunehmen, war aber, wie ſtets, blutig heim-,
oder in dieſem Falle beſſer hinausgeſchickt worden. Jetzt
ſieht man es langſam am Horizont entlang kreuzen. Es
ſind ungefähr fünf größere Schiffe, denen mehrere Torpedo-
boote beigegeben ſind. Dieſe letzteren ragen nur ganz ſchwach
aus dem Waſſer heraus.

Am Fernſprecher ertönt eine Meldung. Schon richtet
ſich das Rohr eines Geſchützes ſteil in die Höhe, ein kurzes
Kommando, daun ſchießt unter hartem Knall eine ſchwefel-
gelbe Feuergarbe aus dem Rohr, und mit donnerähnlichem
Gerolle legt das Geſchoß ſeine Bahn zurück. Beim feind-
lichen Geſchwader entſteht eine Bewegung, der Schuß ſcheint
geſeſſen zu haben, doch als Antwort blitzt es bald darauf
einige Male hintereinander auf, und der Lichtſchein zeichnet
ſich mit ſcharfen Konturen in die Dämmerung des beginnen-
den Tages. Viel zu weit und ſeitlich vor uns ſchlagen die
meiſten Geſchoſſe ins Waſſer, nur eins erreichte mit knapper
e Dünenſand, wo es ſich tief eingräbt, ohne jedoch zu
platzen.

Jetzt fängt es an der Küſte entlang allenthalben an zu
ſchießen, erwidert von der Seeſeite, wo die Engländer mit
Breitſeitenfeuner arbeiten. Die grellen Blitze geben dem jun-
gen Tage eine grauſige Einleitung, über eine Stunde währt
bereits dieſer Eiſenhagel. Wie durch ein Wunder ſind auf
unſerer Seite noch keinerlei Verluſte zu beklagen, unſere
Leute haben ſich aber auch glänzend eingegraben.

Der Telephoniſt gibt eine neue Meldung des Beobach-
tungspoſtens, nach der das Feuer ſofort dirigiert wird. Die
Engländer haben ein Wendungsmanöver vollführt und ver-
ſuchen, ſich, fortwährend feuernd, der Küſte zu nähern. Jetzt
ſetzen auch von irgendwoher Flachfeuergeſchütze ein, die man
an ihrem typiſchen rollenden Knall als ſolche ſofort erkennt.
Jetzt platzen auch Schrapnells über unſeren Köpfen, mit
denen nun die Feinde die ganze Küſte beſtreichen, um die
Bedienungsmannſchaſten auf dieſe Weiſe außer Kampf zu
ſetzen. Nach dem Entfernungsſchätzer ſind die Engländer
noch ungefähr 622 Kilometer weit draußen auf See. Man
kann aber kaum noch etwas ſehen in den dichten Rauch-
ſchwaden. Ohne jedes Kommando arbeitet die Mannſchaft
ruhig und ſicher, worin ihr noch jugendlicher Batterieführer
ein glänzendes Beiſpiel gibt, der an einem äußerſt expo-
nierten Poſten mit dem Glaſe die Feuerwirkung beobachtet,
das rauchgeſchwärzte, energiſche Geſicht, das perſonifizierte
Pflichtgefühl. Eine kleine Feuerpauſe ſetzt ein, da auch auf
der Gegenſeite das Feuer merklich ſchwächer wird, und in
den ſich aufteilenden Rauchſchwaden ſehen wir, wie das
feindliche Geſchwader mit nordweſtlichem Kurs die Küſte
wieder verläßt, um einen mißglückten Verſuch reicher.

Letzte Depeſchen
Der Kaiſer in Berlin.

Großes Hauptquartier, 4. Dez. Der Kaiſer i ern
abend zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen.

Die Offenſive in Polen ſchreitet fort.
Großes Hauptquartier 4. Dez. Anf dem weſtlichen

Kriegsſchauplatz wurden franzöſiſche Angriffe gegen un-
ſere Truppen in Flandern wiederholt abgewieſen. Eben-
ſo in der Gegend nordweſtlich Altkirch, wo die Franzoſen
bedeutende Verluſte hatten.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind feindliche
Angriffe öſtlich der maſnriſchen Seenplatte unter großen
Verluſten für die Ruſſen abgeſchlagen.

Unſere Offenſive in Polen nimmt einen normaglen

Verlauf. Oberſte Heeresleitung.
Der Kaiſer bei den Truppen in Polen.

Zroßes Hauptquartier, 3. Dezember. Seine Maje-
ſtät der Kaiſer beſuchte heute Teile der in der Gegend
von Czenſtochanu kämpfenden öſterreichiſch-ungari-
ſchen und dentſchen Truppen. Oberſte Heeresleitung.

Die Kämpfe im Nordweſten.
Amſterdam, 3. Dez. Den holländiſchen Zeitungen

zufolge rücken die Deutſchen jenſeits des Yſer-
kanals vor. Die ſeit acht Tagen fortdauernden Ver-
ſuche der Verbündeten, die Deutſchen über den
Y9ſerkanal zurückzuwerfen, ſeien auf der gan-
zen Kanalfront geſcheitert.

Günſtige Lage der Verbündeten in Polen.
Rotterdam, 3. Dez. Der militäriſche Mitarbeiter der

Morningpoſt meint, daß die Lage in Polen den
Deutſchen nicht ungünſtig ſei, falls ſie genügende
Truppen konzentrieren könnten. Die Ruſſen würden
durch die Zerſplitterung ihrer Streitkräfte ſehr beein-
trächtigt.

Auſtraliſche Truppen in Egypten.
London, 4. Dez. (Reuter.) Amtlich wird berichtet:

Auſtraliſche und neuſeeländiſche Truppen ſind in Egyp
ten eingetroffen, wo ſie an der Landesverteidigung teil
nehmen und ihre Ausbildung vollennden ſollen. Sie
werden ſpäter nach Europa an die Front geſandt wer
den. (7)

Türkenſieg am Tſchuruk.
Konſtantinopel, 4. Dez. Der amtliche Bericht des

Generalſtabes teilt mit, daß die türkiſchen Truppen ei-
nen großen Erfolg in der Zone des TſchurukFluſſes da
vongetragen haben. Einzelheiten folgen.

Hausſuchungen in Dublin.
Amſterdam, 4. Dezember. Telegraaf berichtet aus Lon-

don, in Dublin habe die Polizei geſtern Nacht Hausſu
chungen bei allen Zeitungsverkäufern und in
allen Läden abgehalten. Eine Anzahl Exemplare des Blat-
tes Jriſh Freedom wurde beſchlagnahmt. Jn den Bü-
a des Blattes wurde ebenfalls eine Hausſuchung abge
alten.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Wir bitten dies auch bei den bevorstehenden Weihnachts Binküänten zu berücksichtigen, denn zuvor kommende Bedienung, bereit-
willige Abgabe von 5 Prozent Rabatt in Marken bei Baarzahlung sowie Lieferung nur solider Waren zu niedrigsten Tagespreisen sind
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Vorteile, die Jbnen in unseren 240 Geschäften aller Branchen geboten werden und bei der jetzigen teuren Zeit der besonderen
Beachtung jeder rechnenden Hausfrau wert sind.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 6. Dezember (2. Advent)
Geſammelt wird eine Kollekte für die
evangeliſche Digspora d. Auslandes.

Es predigen:
Hourt. Vorm. 10 Uhr Superin-

tendent Bithorn.
Borm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Abendandacht

Diakonus Wuttke.
Vorm. '210 Uhr: Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zur
Heimat.

Abends 8 Uhr Jnngfranen-Ver-
ein, Seffnerſtr.

Deoemfrauenhülſfe, Dienstag abend
8 Uhr im Schloß.

Ztkabt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglings Verein,
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr, ev. Mädchen-
bund St. Maximi, Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem. Lichtbildervor-
trag: „Von deutſcher Art und Kunſt
11. Teil Herr Mittelſchullehrer
Thielſen.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Velius.

Im Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag Nachmittag 4 Uhr Frauen-

hilfe, Unteraltenburg 36.
Neumarkt. Vormittag 10 Uhr:

Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte
und Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

c

S uMontag, den 7. Dez. abends
Uhr: Verſammlung der konfirmiert.

öhne im Jugendheim, Werder-
ſtraße.

Donnerstag, den 10. 2
8 Uhr evangel. Mäoöchen-
Thomge im
üraße.

Dez. abends
Verein St.

ugendheim, Werder-

llsbibliothek und Leſehalle ge-
ftuet mntags von 11--12 Uhr

mittags und 3--7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottesdienſt.
intergottesdienſtordnung. 7 Uhr:

8 Uhr Fruhmeſſe; 10 Uhr:
r 1 92rein wo 1hr:r eotgr, i.e An 5
Bekanntmachung.

Behebung des bei längerer
gsdaner vorausſichtlich wach-

enden Mangels an eiweißhaltigen
rzuttermitteln regt die Landwirt-

ſhaftskammer in Hannover an, das
in den Schluchthöfen gewonnene, ſehr

ißreiche Tierblut in großen
n zu ſammeln, ſeine Ver-
t zu Blukmehl herbeizu-
n dieſes der Landwirtſchaft

ich zu machen. Die Aus-
n der Langdwirtſchaſts-
erſcheinen nach Lage der

ärtigen Verhältniſſe beach-
Es iſt dringend zu emp-
lut, das nicht für menſch-

mittel gebraucht wird,
mittel vorzüglich

lutmehl zu verarbeiten.
reits Anlagen zu Her-

on Blutmehl beſtehen, iſt
tig größtmöglicher Men-

intmehl anzuregen. DerAb-
ie Landwirtſchaft dürfte
waltenden Umſtänden
erkſtelligen ſein.
9, den 30. Oktober 1914.

nm für Landwirtſchaft,
n und Forſten.

tung: gez. K ü ſt e r.

ntiicht:
burg, den 30. November 1914.

Kön gliche Landrat.
r. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die bakteriologiſche Feſtſtellung der

atur der Milzbranderkrankungen
bei den in öffentlichen Schlacht-

unſern ohne Laboratorium und bei
den nicht in öffentlichen Schlacht-
hänſern geſchlachteten, mit Milzbrand
behafteten Schweinen bleibt dem
e gtlichen veterinärbakteriologiſchen
Laboratorinum in Merſeburg vorbe-
halten, dem die vorgeſchriebenen
Teile, getrennt voneinander verpackt,
mit genauer Herkunftsbezeichnung,
unter Angabe des Beſitzers des

Schweines unter Beachtung der für
den Verſand anſteckender Stoffe er-
gangenen Vorſchriften (8 8 der An-
lage D zu rviehſeuchenpolizeilichen
Anordnung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft pp. vom 1. Mai
1912) einzuſenden ſind.

Die dem genannten Laboratorium
gleichzeitig mit den Proben einzu-
ſendende Unterſuchungsgebühr iſt
von dem Herrn Regierungs-Präſi-
denten auf 3 M. für jede Unter-
ſuchung feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 29. Novbr. 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
J. Auf Seite 4 unſerer Elektrizi-

tätsbezugsbedingungen ſind die bei-
den letzten Abſätze des 8 3a und zwar:

„Für jede angeſchloſſene Hausan-
lage“ bis unterliegt derfreien Vereinbarung“

zu ſtreichen.
II. Auf Seite 3 der Elektrizitäts-

bezugsbedingungen iſt am Schluſſe
des Abſchnitts

„Doppeltarif O nach Zähler“ und
vor dem Abſchnitt „Großabnehmer-
Tarif D.

einzuſchalten:
Für jede angeſchloſſene Hausan-

lage iſt alljährlich ohne Rückſicht
auf den wirklichen Elektrizitätsver-
brauch ein Mindeſtſatz an Elektri-
zitätskonſum nach folgenden Grund-
ſätzen zu zahlen.
1. Für jedes inſtallierte Kilowatt-An-

ſchlußwert wird beim Einfachtarif
Aberechnet:
2) 50 jährliche Betriebsſtunden für

Licht bedeutet pro angeſchloſſene
Lampe 1 M. für das Jahr)

b) 125 jährliche Betriebsſtunden
für Kraft (bedeutet rund 20 M.
pro Pferdekraft für das Jahr.

2. Für jedes inſtallierte Kilowatt An
ſchlußtwert wird beim Einfachtarif
B berechnet:
250 jährlicheBetriebsſtunden (ent-
ſpricht einer jährlichen Abnahme
pro Pferdekraft von 40 M.

3, Für jedes inſtallierte Kilowatt An-
ſchlußwert wird beim Doppeltarif
O berechnet:
a) 80 jährliche Betriebsſtunden in

der teuren Zeit, wenn nur Licht
entnommen wird, bedeutet pro
angeſchloſſene Lampe 1,80 M. in
denteuren Stunden für das Jahr)

b) 200 jährliche Betriebsſtunden,
gleichgiltig ob in der teuren oder
in der billigen Zeit, wenn Kraft
vder Licht und Kraft gleichzeitig
entnommen wird.

Für Motoren zum Antrieb von
Perſonen- und Laſtaufzügen, ſowie
für ſolche Motoren, welche die Ein-
richtungen des Elektrizitätswerkes
weſentlich beeinfluſſen, kann ein
höherer Mindeſtſatz gefordert wer-
den; dieſer unterliegt der freien
Vereinbarung.

III. Die Aenderung tritt mit dem
1. April 1915 in Kraft.
Merſeburg, den 30. November 1914.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Bekannk-

machung des ſtellv. General-Kom-
mandos IV. Armeekorps vom 1. Dez.
1914 wird angevroönet, daß ſämtliche
Lokale in hieſiger Stadt bis auf
weiteres um 12 Uhr abends zu
ſchließen ſind.

Zuwiderhandlungen werden nach
S 9b des Geſetzes über den Belage-
rungszuſtand mit Gefängnis bis zu
1 Jahre beſtraft.

Merſeburg, den 4. Dezember 1914.

Die Manl- nud Klanenſenche unter
dem Rindbviehbeſtande des Gutsbe-
ſitzers Arnold in Ragwitz iſt er-
loſchen.

Nöcken, den 1. Dezember 1914.
Der Amtsvorſteher.

Burkhardt.

staut- Theater Halle a. 8.
Sonnabend, den 5. Dez. nachm.

WallensteinsAnger, die Piceo-
lornini. Abends: Wallensteins
Tod. Sonntag, 6. Dez. nachm.
mmer feste drriſff. Abendös:
Lohengreän. (Gaſtſpiel Rob. Hutt).

Die Polizeiverwaltung.

Für den Verkauf von
S Kunſtſpeiſefett

waſſerfrei, ſalzfrei, ſtreichbar, rein-
ſchmeckend als Schmalz-Erſatz und als
Butter-Erſatz, werd. in allen größeren
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HMassenquartier von über 200 Landsturmleuten.
Die neuesten Kriegsciepeschen

des „Merseburger Tageblatt“ werden von heute ab sofort nach
Erscheinen in meinem Lokal bekannt gegeben. H. Sittig.
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Weihnachtsbitte.
Für die armen Kinder des Neumarktes wird auch in dieſem

Jahre eine

Weihnachtsbeſcherung
veranſtaltet. Die Kinder der für das Vaterland gefallenen und ver
wundeten Krieger, ſowie der im Felde ſtehenden Gemeindeglieder ſollen
in erſter Linie bedacht werden.

Gaben der Liebe dafür nehmen entgegen Herr Wachtmeiſter a. D.
Zinsly, Neumarkt 33 und Pfarrer Boit, Neumarkt 69.

E. Bernddlt, Schmalestr. 13.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen E. Dof v. Verlag und Druck; Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 285 des Merſeburger Tageblattes
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Cokales.
Der erſte der drei Verkanfsſonntage

vor Weihnachten, der „kupferne Sonntag“, ſteht vor der
Tür. An dieſen 3 Sonntagen, dem kupfernen, dem ſilbernen
und dem goldenen, dürfen die Geſchäfte bekanntlich bis 7
Uhr abends geöffnet ſein. Die Landbevölkerung wird ſich in
unſerer Stadt dieſer Sonntage zum Weihnachtseinkauf wohl
mit Vorliebe bedienen, aber auch für jeden Erwerbstätigen
werden ſie eine willkommene Erleichterung des Weihnachts-
einkaufs bieten. Der ſchwere Ernſt dieſer Kriegszeit wird
natürlich das Weihnachtsgeſchäft diesmal mehr vder weniger
ſtark beeinträchtigen, doch ſei jedem einigermaßen Bemittel-
ten dringend ans Herz gelegt, keine falſche Sparſamkeit wal-
ten zu laſſen, ſondern den Kreis der zu Beſchenkenden mög-
lichſt weit zu faſſen. In wie vielen Häuſern ſteht nicht der
Ernährer im Felde oder iſt bereits den Heldentod vor dem
Feinde geſtorben. Da iſt es Chriſtenpflicht, an dieſem Feſt
der Liebe für den Abweſenden einzutreten und den Ange-
hörigen nach jeder Möglichkeit eine Weihnachtsfreude zu be
reiten. Auch wolle man nicht vergeſſen, welch große Bedeul-
tung das Weihnachtsgeſchäft und ſein großer Warenumſatz
für das geſamte Gewerbsleben hat und wie nötig es iſt, die-
ſes nicht über Gebühr leiden zu laſſen. Natürlich empfiehlt
es ſich, hauptſächlich nützliche Gebrauchsgegenſtände in er-
ſter Linie zu verſchenken, doch iſt ja auch hierin die Auswahl
ſo groß, daß niemand in Verlegenheit geraten wird. Und
außerdem wer kaufen will, der kaufe bei
zeiten!

Zum Königlichen Kommiſſar der ſächſiſchen Pro vin-
zialſynode, die am 8. Dezember zu einer kurzen Kriegs-
tagung in unſerer Stadt zuſammentritt, hat der Evange-
liſche Oberkirchenrat ſoeben den Präſidenten des Königlichen
Konſiſtoriums in Magdeburg, Herrn v. Doemming, er-
nannt.

Durch Königliche Ernennung iſt Herr Stiftsſuperin-
tendent Profeſſor Bithorn hier als Mitglied in die
nächſte Woche hier tagende Provinzialſynode berufen
worden.

Das Eiſerne Kreuz. Dem Landwehrmann im Reſ.-Jnf.
Regt. 66 Karl Kohlhardt aus Merſeburg iſt für Tapferkeit
vor dem Feinde in dem m. bei Fontenoy das Eiſerne
Kreuz verliehen worden. Die Auszeichnung iſt Herrn Kohl-
hardt, der ſchwerverwundet im hieſigen Kaſino-Reſervelazarett
liegt, jetzt überſandt worden. Auch der hier allſeitig verehrte
Paſtor Riem iſt durch das Eiſerne Kreuz ausgezeichnet wor-
den, was in den weiteſten Kreiſen herzliche Freude und Teil-
nahme erwecken wird.

Die im Jahre 1895 geborenen Militärpflichtigen ha-
ben ſich vom 4. bis 18. Dezember hier zur Stammrolle
anzumelden. Wir verweiſen auf die letzter Tage in
unſerem Blatte erſchienenen Bekanntmachungen.

Kriegsfreiwillige können ſich melden! Beim Erſatz-Ba
taillon Füſilier- Regiments Nr. 36 Halle a. S. wer-
den wieder Kriegsfreiwillige und 2jährig Freiwillige angenom-
men. Meldung zur ärztlichen Unterſuchung kann täglich 9 Uhr
vormittags auf Zimmer 39, Kaſerne 1, Reilſtraße 128, geſchehen.

Einſtellungstag wird nach der ärztlichen Unterſuchung be-
kannt gegeben. Der Meldeſchein zum freiwilligen Eintritt, wel
cher vom Zivilvorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion ausgeſtellt ſein
muß, bezw. der Berechtigungsſchein zum einjährig-freiwilligen
dic J 3 4Menſt ſind mitzübringen.

Weihnachtsgaben für die Truppenteile des 4. Armee-
forps und des 4. Reſervearmeekorps. Die Abnahmeſtellen

inzelnen Armeekorps haben die Aufgabe, Gaben
und Einzelperſonen, die nicht an beſtimmte

Finzelperſonen im Felde gerichtet ſind, zu ſammeln und an
zwei dem Feldheer nahegelegene Sammelſtellen weiterzu-

n t die Abnahmeſtelle 2 in Magdeburg in dieſer
exen be, es werden mehrere Hunderttauſend

Weihnachtsgaben ſein müſſen, zu unterſtützen, hat der Mo-
Machungsausſchuß vom vten Kreuz dem Delegierten

7 c o 1 c 2 34der Abnahmeſtelle 2 in Magdbeburg, Herrn Franz Gieſe,

m t 1 r n h 4 21000 Mark für Beſchaffung von Weihnachtsga-
ben überwieſen.

e e tv See S e h e S eCränumende Alenſchen.
Roman von Dora Duncker.

64] (Nachöruck verboten.)„Eine kleine Differenz. Es iſt ſchon vorüber.“
„So, ſo. Jch dachte, Loewengard zürnte dir vielleicht

über deinen Vorſatz, dich fortab ſelbſt mehr um die Fabrik
zu bekümmern.“

„Woher weißt du davon, CEornelie fragte Lena er-
ſtaunt.

„Mörbe erzählte es mir, und ich gab ihm die Ver-
icherung, daß ich den Entſchluß für einen ſehr ver-
zünftigen halte. Es kann eurem koſtbaren Loewengard
gar nichts ſchaden, wenn ihm ein bißchen auf die Finger
gepaßt wird.“

Lena ſchüttelte den Kopf.
„Jch hatte ganz andere Gründe. Von Mißtrauen

gegen Loewengard keine Spur. Ueberdies, für eine Kon-
trolle würden mir ja alle Kenntniſſe fehlen. Jch habe
dir ſchon ſo oft geſagt, er war Bogislaws beſter Freund

Sie verlor ſich einen Augenblick in der Rück-
erinnerung an das Geſpräch mit Rolf auf der Veranda der
Penſion Siegfried, das den Anſtoß zu ihren Entſchlüſſen,
ſich eingehender mit der Fabrik zu beſchäftigen, gegeben
hatte. Dann ſagte ſie zögernd

„Aber das liegt ja noch weit im Felde. Ich bin noch
zu nichts feſt entſchloſſen. Vielleicht gehe ich auch den
Winter über fort, falls Herr Köhne noch eine Weile bei
dem Jungen bleiben kann, und ich mich nicht beſſer fühle.
Es gibt da noch viel zu erwägen.“

Cornelie ſchüttelte den Kopf.
„Was haſt du nur, Lena Man wird gar nicht recht

klug aus dir. Du biſt jetzt oft ſo ſonderbar! Und Herr
Köhne von Hans fort? Jch denke, ihr ſeid doch ſehr zu-
frieden miteinander

Dann aber kam ſie raſch wieder auf ihre eigenen
Kümmerniſſe zurück.

Sie waren beide aufgeſtanden.
Cornelie hatte ihren Arm unter den Lenas geſchoben

Kreisblatt
Sonnabend, den 5. Dezember 1914.

Eine Weihnachtsbeſcherung für die Truppen im Felde, ins
beſondere für die neugebildeten Armeekorps und die
bisher weniger bedachten Truppenteile, plant der „Krieger-
Weihnachtsdank“ zu Berlin-Wilmersdorf. 50 000 Pakete will er
hinausſenden im Werte von je 5 Mark. Um ſeine Abſicht er
möglichen zu können, bat er auch die Schülerinnen unſe-
res Lyzeums um einen Geldbeitrag. Und ſiehe, die Bitte
fand gute Aufnahme: 475 M. konnten abgeführt werden; ein
Ergebnis, das freilich erſt möglich wurde durch die dankenswerte,
opferwillige Freundlichkeit der Ektern, und das um ſo höher zu
bewerten iſt, als doch die Schülerinnen durch Anfertigung von
allerlei „Liebesgaben“, die an die verſchiedenſten Sammelſtellen
abgeliefert wurden, ihre Opferfreudigkeit ſchon in ſchönſter Weiſe
betätigt hatten. Freudig blickende Kriegeraugen werden der
Dank für Eltern und Schülerinnen ſein. 3

Maxcel Salzer Abend. Am 19. Dezember wird
Herr Profeſſor Marcel Salzer, der allbekannte und all-
beliebte Vortragskünſtler, in Merſeburg einen vater-
ländiſchen Abend veranſtalten. Nach Beſchluß des Mobil-
machungsausſchuſſes vom Roten Kreuz ſoll die Einnahme
des Abenös zugunſten unſeres hieſigen Landſturm-
bataillons verwandt werden. Zur Beſtreitung der Un-
koſten des Abends iſt von ungenannter Seite die erforder-
liche Summe zur Verfügung geſtellt worden.

Zur Förderung des Handwerks, insbeſondere der
Maler und Anſtreicher, hat der Miniſter der öf-
fentlichen Arbeiten ſoeben den ihm unterſtellten Be
hörden zur Pflicht gemacht, den Geſchäftsverkehr mit allem
Entgegenkommen zu führen und namentlich not-
leidenden Betrieben gegenüber jede zuläſſige Rückſicht
walten zu laſſen, um ihnen über ihre mißliche Lage hinweg-
zuhelfen. Im einzelnen wird beſtimmt: Alle Rechnun-
gen ſind ſofort einzufordern, zu prüfen und Beglei-
chung möglichſt zu beſchleunigen, namentlich ge-
genüber kleineren Unternehmern und Lieferanten, denen
auch mit Abſchlagszahlungen, ſoweit angängig, zu
dienen iſt. Die gleiche Rückſicht iſt auch auf die Hinterleger
von Sicherheiten durch völlige oder teilweiſe Rückgabe
der letzteren zu nehmen, unter wohlwollender Prüfung des
einzelnen Falles. Das Konſiſtorium der Provinz Sachſen
empfiehlt die angeführte miniſterielle Verfügung eindring-
lich den Kirchen gemeinden zur Nachahmung und legt
den Gemeindekirchenräten inſonderheit nahe, zur Unterſtü-
tzung des bedrohten Handwerks alle Erneuerungs-
arbeiten, inſonderheit Maler- und Anſtreicherarbeiten,
jetzt vornehmen zu laſſen.

Sendſchreiben aus dem Oſten
an alle fleißigen Strickerinnen und Spender von

Liebesgaben.

Seien wir einmal ehrlich! Wer wäre noch nicht ein we-
nig ungeduldig geworden bei dieſer dauernden „Bettelei“
um Liebesgaben! Zuerſt ja, ja, das war ja ganz ſchön
und gut und man tut ja gern allerhand aber nun im-
mer und immer wieder erſt für die 36er, dann für die
75er, dann für unſere braven Truppen im allgemeinen, dann
für das Landſturmbataillon Nr. ſo und ſo viel, dann für
die Erſatz-Kompagnie, dann für die mutigen Kämpfer im
Oſten, dann für die im Weſten dann für den O 1, dann
gar für den M 1, dann Himmel und noch eins: 10 Paar
Strümpfe habe ich ſchon geſtrickt 3 Leibbinden und 24
Pulswärmer jetzt iſt es aber doch wohl endlich mal ge-
nug! Wer hätte noch nicht ſo geſprochen oder zum mindeſten
in ſeinem tiefſten Jnnern ſo gedacht!! O wie bald würdet
Jhr anders ſprechen. Jhr, die Jhr am warmen Ofen ſitzen
könnt wenn Jhr nur ein einziges Mal hineinſchauen
könntet in die Schützengräben, durch die der Wind pfeift,
wo der Kaffee in den Töpfen, das Waſſer in den Flaſchen
erſtarrt wo die gefrorene Erde ſo hart iſt wie aneinander-
gebackene ſpitzige Steine wo der Atem im Barte
hängt in weißlichen. eiſigen Klumpen! Drei Monde nun
ſchon liegen ſie in dieſen Gräben, die Braven! Könnt Jhr
Euch nur eine kleine Vorſtellung davon machen, was das
heißt? 8, 9, 10 Grad Kälte herrſcht hier ſchon, und dabei
befinden wir uns noch einen ganzen Mond vor Winters
Anfang!

W

Oder nur das wünſchte ich Euch allen einmal: Zeuge zu
ſein beim Verteilen von Euren Liebesgaben! Ein kleines
Geſchichtchen nur ein ganz kleines möchte ich Euch erzäh-
len wie wir es tagtäglich erleben. Unſer 9 1 hält auf
irgend einer Station; uns gegenüber kommt ein Trup-
pentransport zu ſtehen. Die ſchweren Schiebetüren der Wa-
gen öffnen ſich ein wenig und wir erblicken beim flackernden
Scheine kleiner Wachslämpchen ein Gewirr von zertretenem
Strohund verknittertem Papier. Auch ein vagar Pferdefüße
und -Leiber findet man aus dem Dunkel her
Türen erſcheinen die müden bärtigen Geſichter von Sol
daten! Sie fommen gus dem 10., 12., 20. Geſechte und
fahren geradewegs hinein in das 21. Struppig ſind ihre
Bärte ihre Mützen tief ins Geſicht gezogen mehr wie
feldgrau ſind ihre Mäntel, zerſchliſſen und die Handſchuhe,
die bisweilen auftreten, könnte man ſchon mit größerer Be-
rechtigung als etwas kurz geratene Pulswärmer bezeichnen.

G Cr 3 11 os und an den

Unſere Schweſtern reichen ihnen ein vanr Zigarren
zum Fenſter hinaus. Wie da Leben in die müden Ge-
ſtalten kommt!! Wie ſie herausſtürzen gus den Wagen
die Stufen hinunter und ungeachtet daß der Zug ſich
ſchon in Bewegung ſetzt, die ganze weite Strecke nachlaufen

hin zu dem ſpendenden Fenſter! Und wie ſie dann
im höchſten Glücke ſtrahlen 3 Zigarren 3 richtige,
ganze, braune Zigarren ganz verzückt bleiben ſie ſtehen

bveſehen ſie von allen Seiten und ein Glück liegt dabei
auf ihrem Geſicht!!

Dieſer hat einen Kopfſchützer bekommen und jener gar
ein Paar Strümpfe! Gerührt ſteht er da; dann geht er
nach ſeinem Wagen freudeſtrahlend zeigt er ſie ſeinen Ka-
meraden und nun ſage und ſchreibe reden dieſe Bra-
ven tatſächlich ernſtlich darüber, wie ſie die beiben Strümpfe
am beſten unter ſich teilen!! Und dieſe Augen dabei! Dieſf
leuchtenden Augen!! Häkttet Jhr ſie nur ein einziges Ma
geſehen, Jhr würdet ſie nimmer vergeſſen, die da draußer
für Euch kämpfen und Jhr würdet nie erlahmen, ihrer in
Wort und in Tat zu gedenken ſie dürfen ja auch nich
müde werden und ſie haben es ſchwerer als Jhr!

Koch, Sanitätsfreiwilliger im 1 (5H. G.-A.)

r

Der Arbeitsmarkt im November in der Provinz Sach
ſen-Anhalt. Die große Nachfrage nach Arbeits
kräften aller Art ſeitens der Heeresbedarf herſtel-
lenden Betriebe und für auswärtige fiskaliſche Erd-
arbeiten neben weiteren Einberufungen dauerte
nach Mitteilung vom Arbeitsnachweisverband Sachſen-An-
halt auch den November hindurch an, verminderte die
Zahl der Arbeitsloſen und Notſtandsarbeiter, ſo-
weit ſolche überhaupt noch vorhanden waren, außerordentlich
und ließ für verſchiedene Gruppen den Mangel an geeig-
neten Arbeitskräften immer fühlbarer werden. Jn der
Landwirtſchaft konnte er durch Flüchtlinge aus
dem Oſten ſtellenweiſe erheblich gemildert werden. Trotz
der gedrückten Lage mancher Jnduſtriezweige, in denen tim-
mer noch Einſtellung vöoer Einſchränkung des Betriebes vor-
herrſcht, kann daher unter Berückſichtigung der ungewöhnli-
chen Verhältniſſe die Lage des Arbeitsmarktes für männ-
liche Arbeiter im abgelaufenen Monat als ſehr günſtig
angeſehen werden. Für weibliche Arbeitskräfte
war dagegen im abgelaufenen Monat kaum eine Beſj-
ſerung zu bemerken.

Ein Spruchbuch für die Schulen der Provinz Sachſen,
Auf Anregung der 13. Provinzialſynode von 1911 hat da
Konſiſtorium der Provinz Sachſen ſoeben den „Religiö
ſen Gedächtnisſtoff für die Schulen der ProvilnSachſen“ im Verein mit dem Provinzialſchulkollegium un
den Regierungen in Magdeburg, Merſeburg und Erfurt i
etwas veränderter Geſtalt unter dem Namen „Spruchbuck
für die Provinz Sachſen“ neu herausgegeben. T
zu lernenden Sprüche iſt von 164 im früheren „Religiöſen
Gedächtnisſtoff“ auf 133 herabgeſetzt worden. Die Zahl von
20 zu lernenden Liedern iſt beibehälten worden, doch ſind
mehr als bisher einzelne Strophen ausgelaſſen. Durch Er-
laß des Kultusminiſters iſt die Einführung des S
buchs, das den „Normalſtoff“ für Volksſchulen und Kon-
firmandenunterricht bezeichnet, in allen evangeliſchen höhe-
ren, mittleren und Volksſchulen genehmigt worden, und das
Königliche Provinzial-Schulkollegium hat ſeine Einführung
in den genannten Anſtalten anſtelle des bisher gebrauchte
Heftes „Der religiöſe Gedächtnisſtoff“ angeordnet.

i T SDe S.

„Edchen macht mir viel Sorge,“ ſagte ſie betrübt.
„Jch wünſchte, er zöge den bunten Rock aus und ergriffe
ein anderes Geſchäft.“

Helene mußte wider Willen lachen.
„Die deutſche Armee würde ſich bei dir bedanken,

wenn ſie hörte, daß du ſie unter die Geſchäfte rubrizierſt.“
„Nichts könnte mir erwünſchter ſein. Wer kein Geld

hat, ſoll, wenn er nicht gerade ein ſtrategiſches Genie iſt,
nicht Offizier werden. Darüber müßte der Kaiſer oder der
Reichstag ein Geſetz erlaſſen.“

„Alſo dahinaus geht es wieder Dann ſchick' Edgar
nur einmal zu mir, Nellie

Cornelie drückte dankbar den Arm ihrer Schweſter.
„Es iſt nicht allein das lumpige Geld, glaub' mir

das, Lena. Jch ſprach noch neulich mal mit Papa ganz
im allgemeinen, oder vielmehr er mit mir. Du wirſt uns
das natürlich wieder ſchrecklich übelnehmen und uns für
ausgemachte Demokraten erklären Das ändert aber nichts
an der Tatſache, daß mir Papa ſagte, daß bei uns in
Deutſchland das bürgerliche Selbſtbewußtſein nicht be-
ſonders ſtark entwickelt ſei, und daß es, wie ich ſagte, ſchade
iſt, wenn Leute wie Edgar von Lerſch, die alle Anlage
zu einem bürgerlichen Selbſtbewußtſein haben, in die
Armee geſteckt werden. Du ſchüttelſt den Kopf, natürlich,
aber glaube mir, ich kenne Edgar beſſer als ihr alle, beſſer
als er ſich ſelbſt kennt, und ich lege meine Hand dafür
ins Feuer, daß, auf eigene Füße geſtellt, ein ordentlicher,
ein ſehr ordentlicher Kerl aus ihm würde. Weil ein Menſch
in der Verzweiflung zu den Karten greift und andere
Dummheiten macht, weil eben jenes Selbſtbewußtſein von
Kind an in ihm erſtickt worden iſt, weil er nichts anderes
kennt als den Drill, aus dem auszubrechen ich mir eine
Wolluſt denke, iſt er noch lange weder ein Verbrecher,
noch ein Schwachkopf!“

Cornelie war ſtehengeblieben und legte die kühle Hand
fläche gegen das heiße Geſicht.

„Wie dumm, ſich ſo zu ereifern.“
Dann plötzlich beſchleunigte ſie ihren Schritt und trieb

auch Helene, die nicht recht wußte, was ſie auf Nellies
Ausbruch erwidern ſollte, zu raſcherem Gehen an.

„„Warum eilſt du denn plötzlich ſo, zum Steinbruch
au kommen

„Ach, nichts Eine Kinderei. Ich hatte ſie ganz ver-
geſſen. Jch habe Wahl verſprochen, mir die große Buche
icht am Steinbruch anzuſehen und die Rünen, die er als

Jüngling hineingeſchnitten hat; Zeichen ſeiner unvergäng-
lichen Liebe. Nun wartet der arme Menſch ſicher ſchon
mit qualvoller Ungeduld darauf, mir ſein Heiligtum zu
zeigen.“

„Darf man fragen, wen und was er da verewigt hat?
Oder iſt es Geheimnis

„Ja, haſt du denn keine Augen im Kopf, Menſchens-
kind Wenn ich von Menne Wahls das iſt ſeine
Lokalbezeichnung unvergänglicher Liebe rede, ſo kann
doch niemand anders damit gemeint ſein, als die dicke
Lotte. Du haſt doch geſehen, ſie ſind unzertrennlich. Der
ute lange Menſch läßt ja kaum einen Blick von ihr.

Jch bin überzeugt. er möchte den Papo trotz aller
Begeiſterung und Bewunderung für ihn am liebſten
abmurkſen dafür, daß er ihn drei Stunden von der dicken
Lotte fernhält.“

Helene war mitten auf dem Wege ſtehengeblieben
und ſtarrte die Schweſter ungläubig an.

Jn ihrem zarten Geſicht kam und ging die Farbe in
raſchen Wellen. Sie ſtand ganz ſteif und ſtill, die Hände
feſt ineinander gekrampft, um die Bewegung nicht zu ver
raten, die wie Sturmwind durch ſie hinging.

„Und dieſe Lotte
Jedes einzelne Wort fiel ſchwer und langſam von

ihren Lippen.
„Wie man ſieht, ſcheint ſie mit Wahls Anbetung

recht einverſtanden und erwidert ſie in ihrer etwas phleg
matiſchen Art. Bis vor kurzem war er ſeiner Sache
noch nicht recht ſicher er machte den definitiven Antritt
ſeiner Stellung bei Papa im Grunde auch wohl nur davon
abhängig redete ſich ein, daß ſie einen andern gern
habe. Vielleicht war auch was dran, wenigſtens ſagte mir
Fräulein Berta heut, wie alle ſich darüber freuten, daß
dieſe beiden nun endlich zuſammenkämen, und welch ein
Glück es ſei, daß Fräulein Heine über eine eingebildete
gert whelt einſeitiger gen fortgekommen ſei. Aber

omm auch, Lena, wir en ſonſt die He nEnde gar nicht mehr.“ u Herten am
(Fortſetzung folat.)



Vortragsabend im Preußiſchen Beamtenverein. Ge
ſtern Abend ſprach Herr Stiftsſuperintendent Profeſſor Bi t
horn im Preußiſchen Beamtenverein über „Deutſch-

lands Weltberuf und Weltkrieg“. Der Saal in
Müllers Hotel war leider nur mäßig beſetzt. Da der 1.
Vprſitzende, Herr Landesrat Nitſchke, zur Fahne einbe
rufen iſt, übernahm Herr Generalinſpektor Herbe r s die
Begrüßung der Mitglieder. Er konnte die erfreuliche Mit-
teilung machen, daß infolge des Ausfallens der Vergnügun-
gen in dieſer ernſten Zeit der Verein namhafte Exr-
ſparniſſe für vaterländiſche Zwecke ſtiften konnte. 200
Mark konnten dem Roten Kreuz und 100 Mark der Krieas-
notſpende überwieſen werden. Die Vereinstätigkeit müſſe
zwar Beſchränkungen erfahren, aber ſie dürfe doch nicht
rnhen; denn gerade jetzt dränge es den Menſchen zum Men-
ſchen. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſei der Vortragsabend
angeregt worden. Weitere derartige Veranſtaltungen ſeien
in Ausſicht genommen. Schließlich dankte der Redner Herrn
Profeſſor Bithorn dafür, daß er in liebenswürdiger Weiſe
den heutigen Vortrag übernommen habe. Der Vortrag
begann mit dem Zitat eines Bismarckausſpruches: „Die
morgliſchen Faktoren eines Heeres wiegen viel ſchwerer als
die materiellen“. Unſer feſter Glaube an Deutſchlands Welt-
beruf gibt uns den Schwung, die innere Spannkraft, die
nötig iſt für ein Durchhalten bis zum Außerſten. Jm Fol-
genden ging der Vortragende auf die Frage ein, ob unſer
ſtolzes Auftreten nur leerer Hochmut iſt, oder ob wir ein
Recht dazu haben. Er verglich unſere deutſche Kunſt, Muſik,
bildende Kunſt und Dichtung mit der der andern Völker
Europas. In allen Zweigen zeichnet ſich die deutſche Kunſt
durch größere Jnnerlichkeit und Wahrhaftigkeit aus. Mö-
gen wir, z. B. in der bildenden Kunſt, vom Auslande gelernt
ravben, ſo verliert doch die echte deutſche Kunſt nie ihre
Eigenart. Bei der Aufzählung der vom deutſchen Volke ge-
ſchaffenen Kulturwerte darf auch die Religion nicht ver-
gefſfen werden. Iſt doch die deutſche Frömmigkeit ein Born,
gus dem unſere Künſtler wieder und immer wieder geſchöpft
haben. Sie zeichnet ſich aus durch tiefe Jnnerlichkeit, Selb-
ſtändigkeit und Geſundheit. Iſt das nun, ſo fragen wir uns,
auch bei unſeren katholiſchen Genoſſen der
Fall? Dieſe Frage verdient eine unbedingte Bejahung. Jn
Wahrheit ſtehen uns unſere katholiſchen Volksgenoſſen nä-
her, als ſie denken. Denn größere Jnnerlichkeit,
Selbſtändigkeit und Geſundheit ſind die Merkmale, die auch
ſie von den fremden römiſchen Katholiken trennen. Sie
ſollen ihre Eigenart behalten, aber erkennen, was uns
eint. Vom Glauben gehen wir über zum deutſchen Wiſſen.
Dieſes zeichnet ſich aus durch Gründlichkeit und Sachlichkeit.
Deutſch ſein heißt eine Sache um ihrer ſelbſt willen tun. Die
franzöſiſche Wiſſenſchaft kann das Kokettieren nicht laſſen,
die amerikaniſche ſchielt nach dem klingenden Erfolg. Unſe-
rer gründlichen Wiſſenſchaft haben wir auch die Erſolge von
Technik, Fnduſtrie und Handel zu verdanken, Unſere deut-
ſchen Beamten zeichnen ſich durch Gewiſſenhaftigkeit und Un-
beſtechlichkeit aus. Das iſt für andere Völker nicht ſo ſelbſt-
verſtändlich. Wir können auf unſere Beamten ſtolz ſein,
und nehmen den Bürokratismus mit in den Kauf; denn
dieſer hat ſeine Wurzel in der Gewiſſenhaftigkeit. Auch auf
unſer Heer können wir ſtolz ſein. Iſt auch viel über die
Leutnants mit dem Monokel gewitzelt worden; jetzt zeigt
ſichs, daß ſie im Ernſtfalle, doch nicht verſagen. Bismarck
ſagte einmal: „Den deutſchen Leutnant machen ſie uns nicht
nach“. Auch unſere ganze Organiſation machen ſie uns nicht
nach. Sie iſt in unſerem deutſchen Weſen begründet. Wir
dürfen unſer Haupt ſtolz erheben; denn wir leiſten etwas.
Vor kurzem wurde der Geibelſche Ausſpruch: „Am deut-
ſchen Weſen wird einmal die Welt geneſen“, in ſeiner Wahr-
heit angezweifelt. Wenn man darunter verſtehen will, wir
wollten aller Welt Schulmeiſter ſein, mag das wohl richtig
ſein. Dennoch würde unſer Sieg für die Welt einen großen
Gewinn bedeuten. Denn wir wollen als geſundes Volk
nicht in unterworfenen Ländern ſchmarotzen, wir wollen
allenthalben deutſche Arbeit leiſten. Die Welt-
politik und Weltkultur braucht uns Wir können nicht
ferner träumend zuſehen, wie die Welt verteilt wird. Ein
geſunder Reglismus und Jdealismus zugleich ſoll uns be-
ſeelen. Das iſt unſer Weltberuf. Mit einem Hoch
auf unſer tapferes Heer und unſern oberſten Kriegsherrn
ſchloß der Reöner. Das Lied „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ wurde von den Anweſenden ſtehend mit großer Be-
geiſterung geſungen. Am Ausgange wurde eine Sammlung
veranſtaltet. Von Herrn Hotelier Rülke wurde dankens-
werter Weiſe der Ertrag der Garderoben- Einnahme der
Kriegsnotſpende überwieſen.

Aus Reich und Ausland.
Weißenfels, 3. Dezember. Die auf Anregung des hie-

ſigen Landrats eingeſetzten Bemühungen der Gemeinde- und
Gutsvorſteher des Landkreiſes, betreffend Eintauſch von
Gold gegen Papiergeld, haben zum Ergebnis ge-
habt, daß bis Ende November aus den Landorten für
343 120 Mark Gold gegen Banknoten umgetauſcht
wurde.

Schkenditz, 3. Dezember. Durch die höhere Privat-
mädchen ſchule und den Verein für die Pflege
der weiblichen Jugend wurden in der Paketwoche
vom 19. bis 26. Oktober 152 Soldaten mit Päckchen bedacht.
Jn der letzten Novemberwoche liefen herzlichgeſchriebene
Dankeskarten ein. Alle können nicht veröffentlicht werden,
dazu iſt ihre Zahl zu groß; aber das Gedicht, welches am
Montag für den Verein abgegeben wurde, muß zur
Kenntnis eines recht großen Kreiſes gebracht
werden. Alle Jhr opferwilligen Spender und Spenderinnen
empfindet beim Leſen des Gedichtes jene reine, ſelbſtloſe
Jreude, die Euch im Geben nicht müde werden läßt,

Sähr geährte Damen!
De Beene kalt, weil de Strümpfe zerriſſen,
De Finger ſteif un de Zigarrn vergriffen,
So zogen mer geſtern, es war gegen Viere,
'Nein in unſre Bärgerquartiere.
Mer waren grade beim Gaffee gochen,
Da gam unſer Sergeant im Drapp angelofen,
Unter jeden Arm ä kroßes Baget,
Von Schkeidz, ſagt er, un mer wußten Beſched.
Er hatt' es uns nämlich ſchon vorher verraten,
Daß von Schkeidz 'ne Sendung iſt zu erwarten.
Der Jungfraun-Verein, der hatt' es geſchrieben,
Daß. er däte die ſächſchen Krieger lieben.
Schnell hatten mer de Bagete offen,
Un für jeden war voch das Richt'ge gedroffen.
De ſchenen Hemden, ſe waren ſo reene,
Bei uns ſin ſe nämlich nich wie derheme.
De Strümpe, de Müffchen, niſcht war vergeſſen,
Un alles baßte wie angemeſſen.
Ooch die Zigarrn warn ſähre gut,
Wie man ſe hier närgends kriegen dut.
Un daß de Sachſen für Süßigkeet ſein,
Sie wußten's, und packten Schokolade mit ein.
Doch de Dalglichte, daß könn Se gloom,
De wärn bis Weihnachten uffgehoom,
Mer dun ſe alle ſorgfältig ſammeln,
Un dun ſe dann an'n Boome bammeln,
Denn 's Chriſtkind, es wärd wohl nich anderſch wärn,
Dut heier in Feindesland beſchärn.
Man munkelt ſogar, mer käm' nich heme,
Bis draußen mit bliehen anfangen de Beme.
Doch komm' dun mer, das is gewiß,
Aber nich eher, bis der Sieg unſer is.
Un wenn es Ihnen wärd angenehm ſein.

Komm' mer dann alle nach Schkeidz rein,
Mer dun uns dann jeder perſenlich bedanken,
Bei den Schkeidzer Jungfrau'n, den klenen wie ſchlanken,
Denn vergeſſen wärn merſch nich, gloom Sie's ſicher,
Daß Sie bedachten die ſächſchen Krieger.
Doch nu woll'n mer uffheern mit dem Dichten,
Sonſt könnt' mer vergeſſen unſre Pflichten,
Un das Vaterland gommt ſchließlich in Gefahren,
Weil de ſächſchen Kanoniere Poeten waren.

Jhre dankbaren Sachfen der 1. Artillerie-Munitions-
Kolonne des 19. Armeekorps.

Aus der Elſteraue, 2. Dezember. Ein intereſſantes
Schanſpiel bot ſich geſtern während einer militäriſchen
übung im Gelände zwiſchen Burgliebenagu und Collen-
bey. Durch das Schießen der Truppen wurden die Wild-
enten aus ihren Verſtecken auf Elſter, Saale und den of-
ſenen Lachenwäſſern aufgeſchreckt, ſo daß ſich bald Tauſende
in die Lüfte erhoben hatten und kreiſten. Das Wild kommt
ſonſt hier nicht ſo zahlreich vor, hat ſich aber durch Zufrie-
ren von Weihern und Teichen in näherer und weiterer Um-
gebung in größeren Mengen vereinigt.

Lochau, 3. Dez. Eine ſchwere Verbrennung erlitt
die Ehefrau des Grubenarbeiters W. D. in Lochau. Die Be-
dauernswerte, welche an epileptiſchen Anfällen lei-
det, war im Begriff, das kochende Mittagseſſen aus dem Ofen
zu nehmen, als ſie von ihrer Krankheit heimgeſucht wurde. Zu
Boden geſtürzt ergoß ſich der Topfinhalt, Nudeln, über ihren
Körper und fügte ihr eine ſchwere Verbrennung der rechten Kör-
W und des Armes zu, ſo daß ſie in ärztliche Behandlung
gebracht werden mußte.

Dürrenberg, 3. Dez. Wie berichtet, iſt im „Marta Ho-
hental-Hacus“ hier die Einrichtung zur Aufnahme Krie gs-
verwundeter getroffen worden. Es ſind 40 Betten aufge-
ſtellt und die Ankunft der Verwundeten wird erwartet. Ein
Feldwebei als militäriſche Aufſichtsperſon iſt bereits hier ein-
getroffen. Anläßlich der Unterbringung der verwundeten Sol-
daten hier, weilte vor kurzem Frau Geheimrat Krupp aus
Eſſen, die Mutter der Frau Landrat Freifrau von Wilmowski in
Merſeburg, hier, nahm die Einrichtungen in Augenſchein und
gab noch Anweiſungen zu Verbeſſerungen. Die Behandlung der
Jnſaſſen iſt Herrn Sanitätsrat Dr. Pieper- Dürrenberg über-
tragen worden.

Hohenmölſen, 3. Dez. Auf der Grube „Anna Anto-
nie bei Wildſchütz werden gegenwärtig Vorbereitungen ge-
troffen, um die am 1. Dezember eintreffenden ruſſiſchen
Kriegsgefangenen dort unterzubringen. Dieſelben wer-
den im benachbarten Tagbau in Arbeit geſtellt. Auch wird auf
der gen. Grube ein 20 Mann ſtarkes deutſches Militär-Wacht-
kommando ſtationiert werden.

Stößen, 2. Dez. Bei der am Montag ſtattgefundenen Sta dt-
verordnetenwahl wurde für die 3. Abteilung Bäckermſtr.
Ernſt Erfurth, für die 2. Landwirt Reinhold Blechſchmidt
und für die 1. Privatmann Emil Berger gewählt. Die Be-
teiligung an der Wahl war begreiflicherweiſe gering. Der Kan-
didat der 3. Abteilung wurde mit 10, der der 2. mit 5, und der
der 1. Abteilung mit 2 Stimmen gewählt. Der Sohn des frü-
heren Ortspfarrers Simroth, Offiziersſtellvertreter Fritz
Simroth, ſtarb den Held entod.

Gröbers, 3. Dez. Der Beſchluß des Geflügelzüchter-
vereins von Gröbers und Umgebung, Geflügel und Eier an
die Lazarettver waltung in Halle abzugeben, iſt auf
einen fruchtbaren Boden gefallen; denn die bei den Geflügelhal-
tern herumgehenden Sammelliſten weiſen annehmbare Zeich-
nungen von bezüglichen Liebesgaben auf. Das Geflügel wird
geſchlachtet und zunächſt an einem noch zu beſtimmenden Tage
e und der Lazarettverwaltung in Halle zur Verfügung
geſtellt.
CLamburg, 2. Dez. Eine Wilddiebsjagd gab es geſtern
in der „Hölle“. Ein Reiſender aus Apolda unterbrach hier ſeine
Fahrt und meldete, daß mit ihm der bekannteſte Wilderer Apol-
das den Zug verlaſſen habe und wahrſcheinlich ſchon in dem be
liebten Camburger Revier in Tätigkeit getreten ſei. Dieſe hatte
er auch tatſächlich bereits im Flurteil „Hölle“ aufgenommen. Er
wurde umſtellt und nach der Stadt zu getrieben, wo er bald in
der Döbritſcher Straße verſchwand. Es dauerte nicht lange, da
war der Haſenfreund in einem Keller aufgeſpürt, wo er ſich in
einer großen Kiſte unter Säcken verkrochen hatte. Frettchen,
Kaninchen und 12 Netze wurden ihm abgenommen und er ſelbſt
in das Amtsegerichtsgefängnis gebracht, deſſen Jnneres ihm
ſchon bekannt iſt.

Bad Sulza, 2. Dez. Der Gemeinderat nahm in inyr
geſtrigen Sitzung Kenntnis von der Mitteilung, daß die Meſ-
ſungen der Quellen am 15. November befriedigende Er-
gebniſſe gehabt haben. Die Verſammlung war dämit einver-
ſtanden, daß das Jnhalatorium mit Rückſicht auf die kurze Kur-
periode dieſes Jahres kein Waſſergeld entrichtet. Bewilligt wer-
den a!s Anteil für die Kriegskreditkaſſe 3000 M., für
den Verband ſür Verbreitung wahrer Kriegsnachrichten 10 M.,
und für die Linderung der Kriegsnot in Elſaß-Lothringen 50 M.

Laucha, 3. Dezember. Bürgermeiſter Joericke,
der als Leutnant der Reſerve jetzt im Oſten an den Kämpfen
gegen die Ruſſen teilgenommen hat, wurde durch einen
Granagat ſplitter am Arme und Bein verwundet.
Bürgermeiſter Joericke liegt jetzt in Kaliſch und ſoll dem
Vernehmen nach in ein deutſches Lazarett gebracht werden.

Ruhla, 3. Dezember. Erſreulicherweiſe hält der flotte
Geſchäftsgang, der, nachdem in den erſten Kriegs-
wochen die heimiſche Jnduſtrie gänzlich daniederlag, ſeit
einiger Zeit hier einſetzte, an. Wie der „Eiſenacher Tages-
poſt“ gemeldet wird, ſetzt eine Millionenbeſtellung
in Pfeifen von der Firma Krupp in Eſſen alle Hände in
Bewegung. Auch große Lieſerungen von Militärknöpfen
und Uhren hat die heimiſche Induſtrie in Auftrag bekommen.

Pritſchöng, 3. Dez. Die Diphtheritis hat in unſerem
Orte Einzug gehalten, und ältere und jüngere Perſonen ſind von
ihr befallen. Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, um einer
weiteren Verbreitung der Seuche vorzubeungen.

Sandersdorf (Kreis Bitterfeld), 3. Dez. Paſtor Rap-
mund, der am 1. Oktober in den Ruheſtand getreten iſt und
auf eine 45jährige Amtstätigkeit zurückblicken konnte, iſt in An
erkennung ſeiner langjährigen ſegensreichen Wirkſamkeit in ſei-
ner Gemeinde durch Verleihung des Kronenordens 3.
Klaſſe ausgezeichnet worden.

Cöthen, 3. Dez. Jn Löbnitz bei Cöthen brach mittags in
der Wohnung des Arbeiters Rößler, der als Landſturmmann
im Feide ſteht, Feuer aus. Während die Mutter ihrer Be-
ſchäftigung nachging, haben allem Anſcheine nach die vier ſich
ſelbſt überlaſſenen Kinder mit Streichhölzchen geſpielt
und dabei zum Trocknen ausgelegte Säcke entzündet. Vorüber-
gehende ſahen plötzlich dichten Qualm aus den Fenſtern dringen.
Man öffnete ſofort die Wohnung und es gekang, die Kinder noch
rechtzeitig herauszubringen. Die Kleider des vierten, eines
fünfjährigen Mädchens, hatten aber bereits Feuer gefangen, ſo-
daß die Hilfe zu ſpät kam. Der Tod war bereits eingetreten,
als man das Kind ins Freie brachte. Der Brand ſelbſt wurde
bald gelöſcht, immerhin iſt aber an der Einrichtung ein nicht un-
erheblicher Schaden entſtanden.

Plauen, 3. Dez. Kürzlich weilte die zuſtändige Kommiſſion
hier, vor der Lehrer Sperling ſich der Staatsprüfung
zu unterziehen hatte; genannter Herr, welcher bereits 228 Jahre
lang hier gewirkt hat, hat dieſe mit Erſolg beſtanden.

Mühlberg (Elbe), 2. Dez. Weihnachtspakete an die
zum Waffendienſt einberufenen Mitglieder haben hier ſowohl
der Krieger- wie der Militärverein abgeſchickt. Die
„Frauenhilfe“ hat ihre vierte Liebesgabenſendung
nach Magdeburg ebenfalls in Geſtalt von 319 Paketen abgehenlaſſen. Ehließtich hat auch die Stadtverwaltung jedem
einzelnen der dem Vaterland mit der Waffe dienenden Stadt-
kinder ein Paket zugeſchickt. Die Spenden hierzu waren aller

dings ſo reichlich eingegangen, daß ſtädtiſche Geldmittel zum An
kauf von Weihnachtsgaben nicht nötig waren. Letzthin war
Herr Seminaroberlehrer Hemprich aus Merſeburg hier
und in der Umgegend in Sachen der Jugendpflege mit
großem Erfolg tätig.

Eiſenberg, 3. Dez. Am Dienstag berieten Stadtrat und
Stadtverordnete in gemeinſchaftlicher eine das Geſuch des
Gewerkſchaftskartells, bei der ſtädtiſchen Arbeits
leſenunterſtützung die von den Verbänden gezahlte Un-
teſtützung nicht mehr in Anrechnung zu bringen.
Man kam ſich auf halbem Wege entgegen; Bürgermeiſter Stolze
beantragte, die Unterſtützungsſätze nach denen der Stadt Alten-
burg feſtzulegen und die von dritter Seite gewährten Unter-
ſtützungen nur zur Hälfte anzurechnen, ein Antrag, dem auch die
Vertreter der dritten Abteilung zuſtimmten.

Chemnitz, 3. Dezember. Auch Chemnitz hat nun ſeinen
Transport Kriegsgefangener erhalten. Vorläu-
fig ſind 62 Kriegsgeſangene, Ruſſen, Franzoſen und Belgier,
eingetroffen und in der neuen Artilleriekaſerne unterge-
bracht worden.

Jena, 3. Dez. Für einen Lazarettzug Jena hat die
Carl Zeiß- Stiftung 10000 Mark zur Verfügung geſtellt,
unter der Vorausſetzung, daß die Stadtgemeinde den gleichen
Betrag bewilligt. Außerdem ſind weitere 10 000 Mark von pri-
vrater Seite geſpendet. Den Reſt von 10000 Mark hofft man

durch Spenden aus der Einwohnerſchaft aufzubringen.
Weimar, 3. Dez. Der Landwirtſchaftskammer für das Groß

herzogtum Sachſen iſt jetzt eine Anzahl tragender bel-
giſcher Stuten zur Deckung des jetzt infolge des Krieges
größeren Bedarfs überlaſſen worden. Die Pferde ſollen an die
Landwirte des Großherzogtums abgegeben werden. Der Preis
iſt für jedes Tier auf etwa 1100 Mark feſtgeſetzt worden. Die
Tiere werden unter die Beſteller verloſt und nur zum Selbſt-
koſten preis abgegeben. Auch den anderen Thüringiſchen
Landwirtſchaftskammern werden zum gleichen Zweck derartige
Tiere zur Verfügung geſtellt. Die Bäckerinnung zu Wei-
mar konnte am Montag rund 200 Chriſtſtollen an unſer
Bataillon als Liebesgabe ins Feld ſchicken. Alle Bäcker
meiſter waren dem Ruf des Vorſtandes gefolgt und hatten die
beſtimmte Anzahl Chriſtſtollen dem Obermeiſter überſandt.

Greiz, 3. Dez. Jn kurzer Zeit ereignete ſich im hieſigen Ge-
richtsgefängnis der zweite Selbſtmord. Erſt er-
hängte ſich ein wegen Brandſtiftung angeklagter Gutsbeſitzer und
jetzt der eines Sittlichkeitsverbrechens beſchuldigte Zigarren-
arbeiter Gußner.

Leutenberg, 3. Dez. Auf der Treibjagd wurde am ſogen.
„Fuchshieb“ im Dickicht eine männliche Leiche ohne Kopf
gefunden. Es ſoll ſich um den ſeit dem 20. März d. J. abgängi-
gen 62jährigen Landwirt Chriſtian Le ib aus Burglemnitz

andeln.
Osmünde, 3. Dez. Der Geſchäftsführer des Arbeitsaus-

ſchuſſes für Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg,
Seminaroberlehrer Hemprich, bereiſt zur Einrichtung der
militäriſchen Jugendpflege im Dezember den Saal-kreis und wird im Amtsbezirk Osmünde am 20. Dezember einen
Jugendpflegetag abhalten. Ein vorbereitender Ausſchuß hat
feſtgeſetzt, daß nachmittags 4.30 Uhr in Gröbers im Bahnhafs-
Gaſthof ein Vortrag mit anſchließender Beſprechung ſtattfinden
ſoll. Abends 7.30 Ühr iſt in Osmünde im Saale des Herrn
Koltzſch ein Kriegsjugendabend unter Mitwirkung
ſämtlicher Jugendvereine des Bezirkes. Auch hier wird Herr
Hemprich den Hauptvortrag halten. Die Leitung der geſam-
ten Veranſtaltung hat Herr Lehrer Kolbe in Bennewitz.

e e
Amſterdam, 3. Dezember. Handelsblad meldet aus

Zeiſt: In dem hieſigen Jnternierungslager
wurde heute von Belgiern Widerſtand gelei,ſtet,
worauf die niederländiſchen Bewachungstruppen Feuer
gaben. Fünf Belgier wurden getötet und ſechs ver-
wundet. Bereits geſtern Abend war ein gewiſſer Widerſtand
unter den Jnternierten bemerkbar geworden. Die elektriſche
Leitung hatte man durchſchnitten. Es wurde ſofort Polizei
aus Zeiſt requiriert und heute früh wurden Truppen zur
Verſtärkung aus Utrecht herangeholt. Es iſt noch nicht
vollſtändig gelungen, den Widerſtand der Belgier zu brechen.
Nach einer anderen Meldung aus dem Haag ſind bei dem
Vorfall ſechs belgiſche Soldaten getötet und neun verwundet
worden.

Gerichtszeitung
Schamloſe Beſchimpfungen des Kaiſers fanden neulich

vor dem Strafrichter eine gerechte Sühne. Wegen Maje-
ſtätsbeleidigung hatte ſich der Arbeiter Louis Winzerling
vor der 3. Strafkammer des Landgerichts 1 in Berlin zu
verantworten. Eines Tages erſchien er bei einer Frau S.,
der er öſter Hundefutter brachte und traf dieſe in Geſell-
ſchaft zweier anderer Frauen, die ſich über den Krieg unter-
hielten. Der Aungeklagte, der keine Ahnung von militäri-
ſchen Dingen hatte, fühlte ſich in dieſem Frauenklatſch ſo
wohl, daß er den Frauen einen „Vortrag“ über den Krieg
und militäriſche Angelegenheiten hielt, erklärte u. a., daß die
Frauen auch daran ſchuld hätten, daß der Militarismus in
Deutſchland ſo zur Blüté gelangt ſei, da ſie es duldeten, daß
ſchon kleine Knaben mit Soldatenhelm, Säbel und Gewehr
ſpielten. Schließlich erging er ſich in Beſchimpfungen gegen
den Kaiſer. Die Frauen ſetzten den Angeklagten an die
Luft und erſtatteten ſofort dem nächſten Polizeirevier An-
zeige. Mit Rückſicht darauf, daß es gerade in der gegenwär-
tigen Zeit ein beſonders gemeines Verbrechen ſei, die Per-
ſon des Kaiſers, deſſen Friedensliebe ſelbſt vom Auslande
anerkannt werde, in ſo niederträchtiger Weiſe zu verdäch-
tigen, erkannte die Strafkammer, dem Antrage des Staats-
anwalts gemäß, auf drei Jahre Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverluſt.

Kriegsallerlei
Otto Weddigens grimmiger Humor.

Man ſchreibt der M. Z.: Das war ein fröhliches Leben am
Strande von Swinemünde in der Hochſaiſon des Sommers 1913.
Am lebendigſten ging es immer zu, wenn S. M. Offiziere zur
See von der längs der Küſte manövrierenden Kriegsflotte zu
Urlaub an Land kamen. Dann waren ſie ſchnell der Mittelpunkt
eines Kreiſes von jungen Mädchen, deren unzertrennliche Ge-
fährten in Sport, Spiel und Tanz ſie mit der Zeit wurden. Die
größte Rolle unter ihnen ſpielte der Kapitänleutnant Otto
Weddigen, der immer voller Unternehmungsgeiſt und luſti-
ger Einfälle ſteckte. Eines Nachmittags hatte er die junge Schar
zu einer Beſichtigung ſeines Unterſeebootes eingeladen es war
„U. 9“, deſſen Heldentaten zuſammen mit denen ihres Komman-
danten jetzt die Welt erfüllen. Alls wurde mit großem Jntereſſe
beſehen, die Offiziere waren unermüdlich im Erklären. „Was
iſt denn das?“ fragte eine der jungen Landratten den ſie S
renden Kapitänleutnant Weddigen und zeigte auf den auf Deck
liegenden großen Telephonballon. (Der Telephonballon
der Unterſeeboote ſteigt bei einem Schiffsunfall zur Waſſerober-
fläche empor und bezeichnet ſo die Stelle, wo das Boot geſunken
iſt.) „Das, mein gnädiges Fräulein, iſt unſer Leichen-
tein“, lautete die Antwort. Und als dem Sprechenden er
chrockene Blicke begegneten, fuhr er luſtigen Tones fort: „Ja,
meine Damen, was habe ich Jhnen 4gagt Wir ſind hier ſo
komplett und ſo ſehr mit allem Komfort eingerichtet, daß
wir ſogar unſern Leichenſtein gleich bei uns haben.
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